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Einleitung.
D ie  Mantelschnecke e rw eck t seit  langem  das Interesse  der 

F o rscher  durch die Unregelm äßigkeit  ihres A uftre tens und ihren 
e igentüm lichen Habitus, der vor allem durch den s ta rk  ausgewachsenen 
M ante l  gekennzeichnet wird. M an h a t  sich jedoch bis je tz t  haup t-
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1 8 S t a n i s l a w  F e l i k s i a k ,

sächlich nu r  mit der Morphologie und der system atischen  Stellung 
dieser Lym naeiden befaßt. E r s t  in  den le tz ten  Ja h re n  h a t  Rosz- 
k o w s k i  sehr gründliche U n te rsu ch u n g en  anges te l l t  und  eine w er t­
volle A rbe it  (35, 40) über die Morphologie der erwachsenen Indi­
viduen der  Mantelschnecke sowie ü b e r  ihre geographische V erbre itung 
und System atik  veröffentlicht. R o s z k o w s k i  k r i t i s ie r t  die Konzeption 
von D y b o w s k i  (7), welcher die M ante lschnecke  in eine abgesonderte 
F am ilie  Amphipeplidae trennt,  u n d  beweist ih re  V erw andtschaft  mit 
der G a t tu n g  Radix  M o n t f o r t . Ü b e rd ie s  sch läg t er vor, daß man 
die M antelschnecke als R e p rä s e n ta n t in  der G a t tu n g  M yxas J .  S o w e r b y  
von den australischen Arten g e t r e n n t  behandle, da  diese, seiner 
M einung nach, höchstw ahrscheinlich  fälschlicherweise zu der genannten 
G a t tu n g  gezählt  wrerden. Auf G ru n d  meiner in der vorliegenden 
A rbe it  geschilderten, biologisch-morphologischen Untersuchungen  und 
der z it ie r ten  L i te ra tu r  habe  ich m ich  entschlossen in der Stellung­
nahm e einen Schrit t  w eite r  zu g e h e n  und die M antelschnecke direkt 
zur G a ttung  Radix  M o n t e o r t  z u  zählen.

B etreffs  der Biologie der M ante lschnecke f inden sich in der 
L i te ra tu r ,  meistens in faunistisch-ökologischen Arbeiten zerstreut,  
nur spärliche E rw ähnungen. G ew isse  ausführlichere biologische An­
gaben kan n  man in den speziell der Mantelschnecke gewidmeten 
kurzen  Notizen von S p r ic k  (4 7 )  un d  vor allem von S c h e r m e r  (45 ) 
finden. Die geringen K en n tn isse  betreffs der Lebensweise  des 
in te ressan ten  Mollusks dürften s ich  daraus erklären  lassen, daß dank 
der oft in der L i te ra tu r  b e ton ten  U nberechenbarke it  und Saison­
m äßigkeit  des A uftretens und d e r  geringen A usdauer in der Zucht 
es sehr schwer ist ein re ichha lt iges  U ntersuchungsm ateria l  zu sammeln.

Ökologischer Teil.

B esch re ibung  des B io to p s  u n d  der  B iozönose .

Um das Problem der L eb en sd au e r  und der  Lebenszyklen der 
M antelschnecke aufzuhellen, h a b e  ich m ir  vorgenommen diese Art 
vor allem in ih re r  natürlichen  U m gebung zu untersuchen.

D ie Nachforschungen im F re ie n  habe  ich in Zacisze (Kreis 
W arszaw a) durchgeführt, wo s ich  östlich von der Chaussee nach 
R adzym in und nördlich von dem W eg nach Z abki große Torfstiche 
weith in  erstrecken. Die T orfg ruben  und E n tw ässerungsgräben , welche 
auf diesem im F rü h ja h r  und  H e rb s t  überschwemmten Wiesenland
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sehr zahlreich sind, begünstigen die E n tw ic k lu n g  einer quan t i ta t iv  
reichen, obwohl eintönigen Fauna, die fü r  d e ra r t ig e  W asse rbehä lte r  
charak te ris t isch  ist. Zu den häufigsten h i e r  lebenden Mollusken 
gehören: Sphaerium corneum  (L.), B ithynia leachi (S h e p p .) und B ithynia  
tentaculata (L.).

Das A uftre ten  der Mantelschnecke b e s c h rä n k t  sich auf einen 
Komplex von Torfgruben, die sich in e inem  200 m langen  Streifen 
von dem W eg nach Zabki paralle l  zu der Chaussee  nach Radzymin 
hinziehen. Die längste  der Torfgruben b e s i tz t  eine F läche  von 
100 X 10 m, die W asser t ie fe  b e t rä g t  I m .  D e r  Boden is t  meistenteils 
m it schwarzem faulr iechendem  Schlamm bed eck t ,  w elcher reich an 
organischen Bestandte ilen  ist. D ie  nahe gelegenen, obwohl wenig- 
zahlreichen Gebäude beeinflussen zweifellos d e n  trophischen C harak te r  
dieses Behälters. Elodea canadensis und Ceratophyllum  haben sich 
h ier  üppig en tw icke lt  und überziehen den Boden mit e iner dichten 
Decke. Die anderen  Gruben, welche sich in  A bständen  von einigen 
M etern voneinander befinden, besitzen u n g e fä h r  eine F läche  in der 
G esta lt  eines Viereckes. Außerdem t ra te n  d ie  Mantelschnecken am 
zahlreichsten in e iner G rube auf, die d ic h t  neben der oben be­
schriebenen l ieg t  und s ta rk  bewachsen w a r .  H ier  w ächst Schilf 
(.Phragmites) und an den fre ien  Stellen am Boden eine dichte Masse 
von Elodea, Ceratophyllum  und  Botamogeton. Von schwimmenden 
Pflanzen  t re ten  h ier  verschiedene Arten der  W asserlinse  auf. U nter  
ihnen dominiert Lem na trisulca.

Die e rw ähn ten  Gruben sind während  d e r  W interm onate  m it­
e inander verbunden. D er W asserstand  is t  in  ihnen in der zweiten 
H älf te  des Sommers am niedrigsten. W ä h ren d  des ausgesprochenen 
Trockenjahres 1937 vers ieg te  im Jun i das W asse r  in den Gruben 
fa s t  völlig und im Oktober erre ich te  es die T iefe  von kaum einem 
halben Meter. W ährend  des n iedrigen W asserstandes im Spätsommer 
schwinden die riesigen W iesen der W asserpest,  Elodea canadensis, 
welche im F rüh ling  und H e rb s t  auftreten. I n  Zusam m enhang damit 
verschlechtern sich die Sauerstoffverhältnisse.

Die F a u n a  der e rw ähn ten  Gruben is t  in q u a n t i ta t iv e r  H insich t 
sehr reich. E s  t re ten  h ier  in riesigen Mengen K rustazeen  aus der 
G a ttung  Asellus G. S t . H il l a l r e  und der F am ilie  Gammaridae, sowie 
Egei aus der G a t tu n g  Herpobdella d e  B l a i n v i l l e  auf;  im Schlamm 
wimmelt es von B ors tenw ürm ern  aus der Fam ilie  Tubificidae.

Ich  habe h ier  23 M olluskenarten  gefunden, die ich nachstehend 
in system atischer Reihenfolge angebe:

2*
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Prosobranchia.
V iv ip a r id ae .

Viviparus fasciatus (M ü l l .) 
(=  V. vivipara  a u c t.)  

V alva tidae .  
Valvata piscinalis (M ü l l .) 
Valvata cristata M ü l l .

H y d ro b i id a e .  
B ithynia  tentaculata (L.) 
B ithynia  leachi (Sh e p p .)

Spirolina vortex (L.)
Spirolina vorticulus (T r o s c h e l ) 
A nisus leucostoma (M il l e t ) 
Gyraulus albus (M ü l l .)
Gyraulus albus (M ü l l .) v . hispidus 

(D r a p .)
Bathyomphalus contortus (L.) 
A rm iger crista (L .) v . spinulosus 

(Cl e s s in )
Hippeutis complanatus CL.) 
Segmentina nitida  (M ü l l .) 
Segmentina nitida  (M ü l l .) v . distin­

guenda  (G r e l l e r ) ( =  v. clessini 
( WSTLD.))

B iva lvia .
U nion idae .

Anodonta cygnea (L.) m. 
sis Gm.

S p h a e r i id a e .
Sphaerium corneum  (L.) 
Pisidium subtruncatum  

Kümmerform.

cellen-

M a l m ,

Pulm onata.
P h y s id a e .

Physa fontinalis  (L.)
L y m n ae id ae .

Lym naea stagnalis (L.)
Stagnicola palustris (M ü l l .)
B adix glutinosa (M ü l l .)
R adix ovata (D r a p .)

P la n o rb id a e .
Planorbis corneus (L.)
Tropidiscus planorbis (L.)

Folgende Arten herrschen vor: Sphaerium corneum  (L.), Bithynia  
leachi (S h e p p .) und B ithyn ia  tentaculata  (L.) wie auch R adix glutinosa 
(M ü l l .).

Außerdem t re ten  ziemlich zah lre ich  auf: B adix  ovata (D r a p .) 
Lymnaea stagnalis (L.), Planorbis corneus (L.), Viviparus fasciatus (M ü l l .), 
Physa fontinalis (L.), Bathyomphalus contortus (L.)

Die übrigen der e rw ähn ten  A r te n  sind se l tener  anzutreffen.
Z u  den in te ressan te ren , für s t a r k  bewachsene B ehälte r  ch a rak te ­

ris tischen Formen gehören: H ippeutis complanatus (L.), Segmentina 
nitida  (M ü l l .) v . distinguenda  (G r e d l e r ) (es wurden 2  Exem plare  
gefangen ; beide h a t te n  s ta rk e  innere  quergestellte  Schmelzleisten 
und einen g u t  en tw icke lten  Kiel, welcher inm itten  des Umganges 
verläuft), Gyraulus albus (M ü l l .) v . hispidus (D r a p .) und die seltene 
Spirolina vorticulus (T r o s c h e l ).

Die Mantelschnecken w urden  bei Fängen  im Litoral, m it  einem 
W assernetz  gesammelt, welches über den Schlamm und die den
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Boden bewachsenden Pflanzen gezogen w u rd e .  Der jedesm alige Fang  
dauerte  gegen 2 Stunden, wobei das M ilieu  möglichst genau  beob­
ach te t  wurde. Dies w urde insofern e r le ich te rt ,  a ls  die Mantelschnecken 
n u r  am westlichen Ufer der W asse rb eh ä l te r  lebten. Den Grund zu 
dieser V erte ilung  bildete w ahrscheinlich d ie  beträchtliche Höhe des 
östlichen Ufers sowie dessen geringere  B esonnung.

Ich  konserv ierte  das M ate r ia l  in A lkohol oder züchte te  es, um 
L aich  zu erhalten .

Die F än g e  w urden fa s t  w ährend  aller M o n a te  des Ja h re s  durch­
geführt. Die Untersuchungsergebnisse  w u rd e n  in Tab. 1 und mittels 
e iner  graphischen D arste llung  (Abb. 1) i l lu s tr ie r t .

Im  J a n u a r  habe ich in den te ilweise  zugefrorenen B ehältern  
w enige m itte lgroße E xem plare  g e fu n d en .x).

T a b e l l e  1.

Datum
Z ahl der 

gemessenen 
Exem plare

L änge der Schale m m
Laich Leere

SchalenMinimum M ediana Maximum

9./1. 12 4.35 5,60 9,00
1./4. 25 3.50 6,00 9.50

15./4. 33 3,25 5,25 7,00
'23.,4. 27 8,00 12,00 14,00 0

3./5. 62 4,50 7,50 10,25
21./5. 43 5,75 8,15 9,75 0 +
11./6. 27 5,75 7,70 10,75 0
2.'7. 14 2,85 4,80 10,75 0

15,8. 9 4,35 5,15 7,65 0 +
1.-9. 36 2,10 3,30 9,00 0

Im  März beobachtete ich vere inzelte  Exem plare . Zwei davon be­
saßen folgende Ausmaße der Schalen: 5 ,4 x 4,1 mm; 6 ,85x5 ,5  mm. 
Am zahlreichsten  zeigen sich die M antelschnecken im April: ich 
fand  kleine, mittelgroße und große (erwachsene) Exem plare . Die 
le tz te ren  t ra te n  am häufigsten  E nde  April auf. Sie legten  zu dieser 
Z e it  Laich ab. Im  Mai gab es bedeu tend  m ehr  der  mittelgroßen 
E xem pla re  als der alten. Höchstwahrscheinlich  h a t te  das massen­
h af te  Aussterben der erwachsenen Mantelschnecken begonnen. Dafür 
dürften  die leeren Schalen zeugen, die im Schlamm gefunden wurden. 
Jedoch  noch im Jun i trafen  sich noch einige große Exem plare , sowie 
der von ihnen abgelegte  Laich.

Im  Ju l i  un d  August w urde  Laich  in großen Mengen gefunden, 
die jungen  Schnecken schlüpften aus ihm schon A nfang Juli. Die

1) D a w y d o w  (4) fand im F luß  K ljasm a M antelschnecken, die im E is am Ufer 
eingefroren  w aren.
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im August im Schlamm anzu tre ffenden  leeren Schalen beweisen 
wiederum, daß die erwachsenen  Mantelschnecken absterben. Im

2  3  4  5  6  7 8  9  10 11 12 13 14 m m

Abb. 1. Graphische D arste llung  des Ü bergew ichts von großen oder kleinen In d i­
viduen, abhängig  von der Jah resze it. D ie punktie rten  Säulen bezeichnen erwachsene, 
die schwarzen unreife Indiv iduen. Die niedrigsten  Säulen (1,5 mm) entsprechen

1 Exem plar.

September fand ich noch zwei erwachsene Exem plare  m it 12 mm 
und 11,5 mm langen  Schalen. Z um  Ablauf des Sommers, im August 
und September san k  die Z ah l der  Mantelschnecken gewaltig , w ahr­
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scheinlich im Zusam m enhang m it der oben e r ö r te r t e n  V erschlechterung 
der  Sauerstoffbedingungen. Im  N ovem ber t r a te n  viele sehr junge 
Ind iv iduen  auf, die genötig t sind in  d ie se m  jugendlichen Stadium 
zu überwintern .

l n  der Zusam m enfassung der obigen A ngaben  lä ß t  sich kurz 
feststellen, daß erwachsene M ante lschnecken  im Fre ien  w ährend  der 
M onate : April, Mai, Juni, Ju l i  und S e p te m b e r  auftre ten . Als e r ­
wachsene b e trach te  ich jene  Individuen, d e r e n  Schalen n ich t weniger 
als 9,75 mm messen, da e rs t  solche E x e m p la re  im Aquarium  L aich  
ablegten. D as  Vorkommen von Laich  h a b e  ich vom April bis No­
vem ber festgeste ll t .  Dies w äre  also d ie  Periode der intensiven 
Laich  ab! age bei dieser Art.

Sehr  ju n g e  Individuen (deren S ch a len län g e  in den Grenzen von 
2—4  mm schw ankten) erschienen im April,  J u l i  und  November.

Die großen leeren Schalen, welche im  Schlamm, im Mai und 
A ugust  gefunden wurden, sind ein u n b e s t r e i tb a re r  Beweis dafür, 
daß die erwachsenen Indiv iduen  in dieser Z e i t  absterben. Die sehr 
dünnen  und za r ten  Schalen der  M ante lschnecken  sind nämlich n icht 
h a l tb a r  und  un te rliegen  einer raschen Zerse tzung .

Auf G rund  obiger Analyse lassen s ich  drei G enera tionen  der 
M antelschnecken während  des K a lender jah res  feststellen, nämlich: 
die vorjährigen, überw in terten , welche m assen h a f t  E nde Mai aus­
sterben, die diesjährigen sommerlichen, d ie  im April ausschlüpfen 
und m assenhaft  um die H ä lf te  August aussterben , und  die dies­
jäh r ig en  überw in ternden , die bereits E n d e  J u l i  ausschlüpfen.

D ie  L eb en sd au e r  d e r  M an te lsch n eck e  u n d  die  A n zah l  
v o n  G en e ra t io n en  im  J a h r .

D ank  der durchgeführten  Z ucht konnte ich zu genaueren Schlüssen 
betreffs  der L eb en sd au e r  der  M antelschnecke sowie der  Anzahl von 
G enerationen im J a h r  kommen. E s  gelang mir, aus Exem plaren , die 
am 15./11. 1932 in der Weichsel bei W arszaw a  gesam m elt wurden (11) 
und  die höchstwahrscheinlich aus den angrenzenden  Gräben des 
A ltw assers Kqpa G oclaw ska stammten, binnen e inesJah res  zwei nach­
folgende Generationen aufzuzüchten.

Das A quarium , in  welchem ich die un tersuch ten  Indiv iduen hielt, w ar wie 
fo lg t e ingerich te t: Den Boden des gläsernen kubischen Gefäßes, dessen Rand 16 cm 
b etrug , bedeckte ich m it einer E rd- und Sandschicht und leg te  darauf eine kleine 
M arm orplatte. Im  Aquarium  pflanzte ich hauptsächlich Vallisneria  an, außerdem 
wuchsen in  ihm spärlich W asserpest (Eloclea), Schwalbenwurz (.L ysim a ch ia ), H orn ­
b la t t  (■C era to p h ylh m ), fadenförm ige A lgen und andere, die gern  die M arm orplatte 
bewachsen, Froschbiß (.H ydrocharis) sowie einige A rten  der W asserlinse [Lemna).
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Das Aquarium  w ar m it einer G lasplatte b e d e c k t und. von der F ensterseite  m ittels 
eines leich ten  Vorhanges beschattet. Die T e m p e ra tu r  des W assers schw ankte im 
Laufe des Jahres von 14—25° C.

Die in  der Weichsel gesam m elten  Mantelschnecken leg ten  im 
A quarium  4 Laichw ülste  ab. Aus ih n e n  schlüpften  Ju n g e  am 16./1., 
und am 17., 24., 25-/2. 1933. Die I. G e n e ra t io n  (P) s ta rb  am 15./2. 1933 
nach einem 92 täg igen  A ufenthalt  im  Aquarium.

Aus dem ersten L a ic h m ü s t  (29./12.1932) schlüpften  nach 18 Tagen, 
am 16./1.1933 Ju n g e  (F J ,  von denen i c h  nach e in iger Z e it  zwei größte 
Ind iv iduen  zur E rzeugung der n ä c h s te n  Generation  bestimmte. Im 
L aufe  von ungefähr 2 Monaten l e g t e n  diese 22 L a ichw üls te  ab: 
3 im April, 10 im Mai und 9 im J u n i .  D ie  Laiche  h a tten  kleinere 
Ausmaße und enthielten  weniger E i e r  als jene  der Generation P. 
In 7 besonders kleinen J u n i la ic h e n  habe  ich folgende Eizahlen 
fes tg es te l l t :  8, 14, 4, 4, 6, 5, 9; im  Mittel 7 E ie r  im Laichwulst, 
N ach  der  le tz ten  Laichab lage  s t a r b e n  beide Exemplare.

Von der Generation F 2, w elche  am 8./5. ausschlüpfte, züchtete 
ich 6 Exem plare . Davon gingen 3 a m  4./10. 1933 ein und die übrigen 
6 T a g e  später, ohne Laich abzulegen.

Die w ichtigeren Zuchtdaten  d e r  G enerationen e n th ä l t  nach­
stehende  Tabelle  2.

D ie Größe und  G esta lt  der Schalen , welche nach dem Absterben 
der gezüchte ten  E xem plare  u n te r s u c h t  wurden, s te l l t  sich folgender­
maßen d a r  (Tab. 3).

D as  Schalengewinde i s t  deu tl ich  bei der Generation F x etwas 
lä n g e r  als bei der elterlichen G enera tion . Über die Generation F 2 
läß t  sich in dieser H insich t schwer e tw as sagen, da es sich hier um 
noch unvollendete  Schalen handelt,  die gewöhnlich ein höheres Ge­
winde haben, als die erwachsenen.

Aus obiger Zusam m enstellung e rg ib t  sich, daß die Exem plare  
der G enera tion  F 2 ebenso lange leb en  wie jene  der Generation F 1; 
aber bedeutend k leinere  Schalenausm aße erlangen. Man könnte  an­
nehmen, daß diese Exem plare  u n te r  dem Einfluß äußerer  Faktoren  
abs tarben , ehe sie die Geschlechtsreife  erreichten. Vielleicht wären 
sie e rs t  im Dezember geschlechtsreif, ähnlich w ie die Generation P. 
Sie w ürden  sodann gegen ein J a h r  leben, was z. T. mit den in der 
L i t e r a tu r  ausgedrückten  V erm utungen  übereinstimmt.

D araus  erg ib t  sich, daß w ä h re n d  des Ja h re s  zwei g rundsätzlich  
versch iedene  Generationen Vorkommen: eine früh jährige , die gegen
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T a b e l l e  2.

Gene­
ra tio ­
nen

Schlüpfzeit E rste 
Laich ablage Tod

E n tw ic k ­
lu n g sz e it

T a g e

Periode der 
Laichablage 

T age

Lebens­
dauer
Tage

P 15./11.1932 *) 29.12. 1932 15./2. 1933 — 48 —

Fi 16./1- 1933 20./4. 1933 22/6 . 1933 94 63 157
16.1. 1933 20.,-4. 1933 2Ö./6. 1933 9 4 66 160

f 2 8.'6. 1933 — 4./10. 1933 _ _ 149
8.'5. 1933 — 10./10. 1933 — -- 155

*) Datum  des Fanges.
T a b e l l e  3.

Gene­
ra tio ­
nen

Schalen­
länge
mm

Schalen­
breite

mm

L änge
der

M ündung
mm

Breite
der

M ündung
mm

L än g e
des

G ew indes
mm

Schalen­
länge : Länge 

des 
Gewindes

Zahl der 
Um­

gänge

P 12,50 10,25 11,25 7,25 1,25 10,00 3,25
10,75 9,00 10,00 7,00 0,75 14,33 3,50

F, 10,75 8,40 9,25 6,00 1,50 7,17 3,25
9,75 8,25 8,25 6,00 1,50 6.50 3,00

F„ 5,85 4,75 5,00 3,50 0,85 6,88 2,25
5,85 4,50 5,00 3,30 0,85 6,88 2,25
5,50 4,25 4,75 3,50 0,75 7,33 2,25
4,90 3,90 4.25 2,90 0,65 7,54 2,10

ein halbes J a h r  leb t  und  eine überw in ternde, deren L ebensdauer  
gegen ein J a h r  beträgt.

E s  bes teh t  jedoch auch noch die zweite  Möglichkeit, daß die 
G eneration  F 2 nach einem gleich langen  Leben, w ie  die Generation F x 
eines normalen Todes gestorben ist und daß sie n u r  e iner Degeneration 
un terlag , die sich im Nichterre ichen  der Geschlechtsreife und der 
zurückgebliebenen Scha lenentw ick lung  ausdrückte . D ann ließen sich 
die aus der Beobachtung der Generationen, vor allem der Generation 
F x erhaltenen Angaben betre ffs  der L eb en sd au er  und E n tw ick lungs­
perioden folgenderweise verallgem einern  :
Entw icklungszeit  im Laich  20 Tage , bis 1 Monat
E n tw ick lungszeit  vom Ausschlüpfen

bis zu r  Geschlechtsreife 90 Tage, gegen 3 Monate 1)
Geschlechtliche T ä t ig k e i t  60 Tage, gegen 2 Monate
L ebensdauer 170 Tage, bis 6 M ona te2)

1) Ebenso erw ähn t R o s z k o w s k i  (3 8 ) eine 3  m onatliche E n tw ick lungszeit bei der 
Mantelschnecke.

21 Die Lebensdauer der M antelschnecke w äre demnach im Vergleich zu L y m ­
naea stagnalis (L.) sehr verkürzt, da  fü r die letztere K u n k e l  (17) eine 2 jäh rige  
Periode ang ib t und das E rreichen der Geschlechtsreife am Ende des ersten  Jahres, 
10—12 Monate nach dem Schlüpfen aus dem Ei, feststellt.
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Im L aufe  eines Jahres ,  näm lich  vom 15./H. 1932 bis zum 10./10. 
1933 h a t te  ich demnach V e r t r e te r  dreier Genera tionen: einer über­
w in terten  (P), e iner f rüh jäh r l ichen  (F: ) und einer sommerlichen (F 2), 
welche le tz te re  wahrscheinlich ü b e rw in te rn  könnte. N e k r a s s o w  (22) 
h a t  in  der zweiten  Sommerhälfte k le ine  Exem plare  gesehen, die kleine 
Laiche legten . Vielleicht en tsp rechen  sie m einer Generation F 2.

Aus den Nachforschungen, d ie  im Fre ien  durchgeführt und hier 
besprochen wurden, geh t  jedoch hervor, daß im L aufe  des K alender­
jah re s  in  der Um gebung von W a rsz a w a  Mantelschnecken auftreten, 
die zu drei G enerationen gehören :

1. der überw in te r ten , de ren  Individuen im vorigen J a h r  aus- 
schlii T— f

Abb. 2. Graphische D arstellung  der Abb. 3. H ypothetische D arstellung  des
sommerlichen und überw internden Gene- Maximums der G enerationen bei der
rationen der M antelschnecke, welche im Mantelschnecke, welches bei den günstig-
Ja h r  in  Zacisze auftre ten . Die Perioden sten B edingungen w ährend eines Jahres
der Laichablage sind  m it Pfeilen ver- möglich w äre ; die Pfeile bezeichnen eine

2. der sommerlichen, von A pril  bis November andauernden,
3. der überw in te rnden , deren Schlupfzeit von Ju l i  bis November 

dauert.
U n te r  ihnen lassen sich deutlich  zwei g rundsätzlich  verschiedene 

Generationen aussondern :
1. die sommerliche, gegen ein  halbes J a h r  lebende,
2. die überw internde, gegen  ein J a h r  lebende.
Graphisch ließe sich dies folgenderweise darstellen (Abb. 2). 
Die L än g e  der  Lebenszyklen  der Mantelschnecke h än g t  zweifellos

von k lim atischen B ed ingungen  ab. F ü r  die Mantelschnecken, die in 
der Um gebung der hydrobiologischen Station Bolschewo leben, nehmen 
verschiedene Autoren, wie N e k r a s s o w  (22), D a w y d o w  (4) einen ein-

könn

m erk t worden. ununterbrochene Laichablage.
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jäh r ig en  Lebenszyklus an x). M öglicherw eise  b e träg t  der Lebens­
zyklus der Mantelschnecke in einem m ild e re n  Klima, als in Polen, 
z. B. in Südfrankreich , ausschließlich ein h a l b e s  Jah r .  Sodann dürfte  
sich die Anzahl von Generationen im J a h r  v e rm eh ren  und die ideale 
graphische  D ars te l lung  würde fo lgenderm aßen aussehen (Abb. 3). Das 
E rsche inen  e iner Frühlingsgenera tion  in d e r  Z ucht scheint jeden­
falls d a rau f  hinzuweisen, daß eine T endenz  z u r  S te igerung  der An­
zahl von G enerationen u n te r  günstigeren B ed in g u n g en  besteht.

Biologisch-morphologischer Teil.
F ortp f lanzung .

Außer der ständigen Z ucht verfüg te  ic h  über Exemplare, die 
in ziemlich großer Anzahl und in jede r  J a h r e s z e i t  in Zacisze bei 
W arszaw a  gesam m elt wurden. Ich h ielt s ie  z. T. in Aquarien m it 
Vallisneria  und  z. T. in flachen K ris ta l l isa to ren  (25 cm im D urch­
messer), deren Boden nur m it W asserpest b e d e c k t  war.

Bei den Exemplaren, die ich in K ris ta l l isa to ren  züchtete, be­
m erk te  ich die s tä rk s te  Neigung zur  K opu la  im April. D a s  V o r ­
s p i e l  beg inn t  gewöhnlich damit, daß das k le ine re  Indiv iduum  auf 
das Gehäuse des größeren h inaufkr iech t  (Taf.  1, Fig. 1), wobei die 
ganze  Fußsohle fes t  an die Schale des P a r tn e r s  gepreß t wird. Nach 
k u rze r  Z e it  t r i t t  aus der u n te r  dem rechten F ü h le r  (unweit der Basis 
seines  H in te rrandes)  gelegenen G en ita lö ffnung  der flaschenförmige 
K opu la t ionsappara t  hervor (Taf. 1, Fig. 2), und w ird  u n te r  den 
äußeren Schalenrand  und den M ante l des größeren Individuums ge­
schoben (Taf. 1, Fig. 1, 3), welches im gegebenen  F a l l  die Rolle des 
weiblichen P a r tn e r s  spielt. D as abgeflachte  E nde  des Kopulations­
apparates,-welches der Glans des ausges tü lp ten  großen Penisschlauches 
en tsprich t,  b e ta s te t  lebhaft  die H autfläche  des P a r tn e r s  in der Gegend 
des weiblichen Porus. Inm itten  der Glans r a g t  vom Boden einer 
e tw as  fa lt igen  V ertiefung eine kleine im Durchm esser 0,1 mm messende 
P ap il le  hervor, die m it e iner ins Innere  des k le inen  Penisschlauches 
le i tenden  Öffnung versehen is t  (Taf. 1, Fig. 4, 5).

Die G lans des ausgestü lp ten  großen Penissch lauches, deren 
L ängendurchm esser  0,75— 0,85 mm beträgt,  i s t  seitlich etw as abge­
flach t  und b ildet in ihrem vorderen  Teil eine wrniße Scheibe, welche 
sich durch ih ren  0,2 mm bre iten  Seitensaum scharf  von der dunkler

1) R o s z k o w s k i  (3 8 )  nim m t f ü r  die M antelschnecke ebenfalls einen 1 jäh rig en  
Lebenszyklus an, übrigens ebenso auch fü r Pseudosuccinea peregrina  (Cnnss.).
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gefärb ten  Schlanchwand abhebt. D e r  weiße kreisförmige Saum dürfte 
der äußeren F läche  der L ip p e n fa l te  entsprechen, welche von der 
W and des nicht ausgestülpten P en issch lauches  ebenfalls bis 0,2 mm 
hervorrag t.  Die L ippe des n icht ausgestü lp ten  Penisschlauches um­
schließt von allen Seiten die P a p i l le ,  über welche sie vor allem in 
G esta l t  zweier großer S e i ten fa l ten  h e rau srag t  ( ï a f .  1, Fig. 6), wie 
dies R o s z k o w s k i  beschrieben h a t .

Den Bau der L ippenfa lten  sowie der länglichen F a l ten  hat 
R o s z k o w s k i  (35, 40, 42) au sfü h r l ich  analysiert. Schon wenn man 
den Penisschlauch m it einer S c h e re  in Scheibchen zerschneidet, kann 
man sich im Groben über den V e r la u f  der länglichen F a lten  k la r  
werden.

Die Glans des großen Penissch lauches  i s t  dank ihren dicken 
W änden , die den 0,325 mm m essenden  E n d ab sch n i t t  des kleinen 
Penisschlauches umwachsen, bei d e n  Exem plaren in Kopula g u t  s icht­
b a r ;  in ihrem hinteren  Teil l e u c h te t  sie durch die durchsichtigen 
W ände des großen P en issch lauches  durch. D as le ich t milchfarbene 
Gewebe dieses Schlauches (w elcher  eine L än g e  von ca. 5 mm er­
reicht) wird so durchsichtig, daß man dadurch den sich im Innern 
bewegenden kleinen Penissch laucli  m itsam t dem Sam enleiter (vas 
deferens) und dem P en isnerv  (nervus  penis) s ieht (Taf. 1, Fig. 4).

D er kleine viel schmälere und  w e n ig e r  durchsichtige Penisschlauch 
fü h r t  s tänd ig  w ellenartige  B ew egungen  aus (Taf. 1, Fig. 2, 3). Die 
Glans des kleinen Penissch lauches oszilliert, indem sie bis zur halben 
Länge  des großen Penisschlauches (Taf. 1, Fig. 4) vorrück t oder sich 
im K örper außerhalb des Sch lauches  befindet (Taf. 1, Fig. 3). Ähn­
liche Schlingen bilden sich eben fa l ls  bei der P ros ta ta ,  im Anfangs­
abschn it t  des Sam enleiters  d icht vor der Stelle, wo dieser le tz tere  
u n te r  die 0,75— 1,75 mm breite  M uskel-  und Bindegewebeschicht ein- 
t r i t t .  Bei lebenden Exem plaren  sind beide Abschnitte  des Samen­
le i te rs  gleich lang, bei den k onse rv ie r ten  dagegen ist der E n d ­
abschn it t  gewöhnlich viel länger ,  offenbar erfolgt in diesem Fall  
eine s ta rk e  Verschiebung des Sam enle iters  u n te r  der Muskelschicht 
nach dem vorderen K örperte il  zu.

Die e rw eite rte  Basis des ausges tü lp ten  großen Penisschlauches 
s tü tz t  sich auf dem s ta rk  gek rü m m ten  und verdickten  rechten  Fühler, 
w elcher dann um die H älfte  k ü rz e r  ist als der linke. W ährend 
der Kopulation d ient er dem Penisschlauch als S tü tze  (Taf. 1, 
Fig. 1, 3, 4).
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ln  der  au f  Taf. 1, Fig . 1 d a rg e s te l l te n  Lage verblieben die 
Exem plare  von 1— 3 Stunden. W ährend d ie s e r  ganzen Z e it  kroch das 
größere „weibliche“ Exem plar  auf den W ä n d e n  des K rista ll isa tors 
um her und leck te  sie m it der Zunge ab, w o g e g e n  das k leinere  „m änn­
liche“ E x em p la r  bewegungslos verharrte .  B e i  beiden Exem plaren 
w ird  der M ante l gewöhnlich vom S ch a len ran d  zurückgezogen.

Meine obigen Beobachtungen betreffs d e r  gegenseitigen Lage 
und der W ahl der P a r tn e r  w ährend  der K o p u la t ion  stimmen m it der 
Beschreibung überein, welche S im k o t h  un d  H o f f m a n n  (-16) in ihrer 
Monographie fü r  die G a t tu n g  Lymnaea  geben. Ich habe  jedoch einige 
Male gewisse Abweichungen in  der S te l lung  u n d  W ah l der P a r tn e r  
vom oben geschilderten  typischen Vorspiel bem erkt. Manchmal ist 
das k leinere  E x em p la r  w ährend  des ganzen s tu n d en lan g en  Vorspieles 
m it dem Kopf zum Schalengewinde des P a r t n e r s  zugew endet oder 
es leg t  sich quer  über die Schale. In  e inem  einzigen F a l l  waren 
beide Exem plare  gleich groß.

Den Augenblick selbst, wo der Penis in  die weibliche Genita l­
öffnung eingeführt  wird, konnte  ich n icht bemerken.

D er auf Taf. 1. Fig. 7 darges te ll te  a u sg e s tü lp te  Kopulations­
ap p a ra t  gehörte  zu Exem plaren, die nachts, w äh ren d  der Kopulation 
eingegangen sind. E r  w a r  f a s t  ganz durchsichtig . Inne rha lb  des 
großen, bis zu 3 mm zusam m engeschrum pften  Penisschlauches w ar  
der kleine f a s t  ebenso lange Penisschlauch s ich tbar .  D er  im Innern  
des kleinen Penisschlauches verlaufende Pen is  r a g te  m it  seinem s ta rk  
gebogenen E n d e  1 \  mm aus der Öffnung d e r  Papille  hervor. Auf 
e iner L änge  von 3 mm sind seine W ände s e h r  biegsam und glatt.  
Die F a l tu n g  t r i t t  e rs t  in der Nähe der G lan s  des k leinen P en is­
schlauches auf. D ieser Teil un terscheidet s ich  fast  g a r  nicht von 
dem in den Penissch lauch  e in tre tenden  Samenleiter.

Seitlich von dem k le inen  Penisschlauch i s t  der R e tra k to r  des 
großen Penisschlauches (KI) sichtbar. Auf der  halben L änge  des 
Penisschlauches b i lde t e r  eine bauchige Verdickung, welche beim 
E in tre ten  in die W and der  Glans des großen Penisschlauches mit 
ih re r  Gabelung den kleinen Penisschlauch umgibt. Außerhalb des 
großen Penisschlauches v e re in ig t  sich dessen R e tra k to r  m it dem 
R e tra k to r  des kleinen Penisschlauches (R íl)  und bildet m it  ihm 
einen gemeinsamen Ansatz. D er  R e trak to r  des k leinen Penisschlauches 
is t  an dessen Glans befes t ig t  und in gegebenem F a l l  kürzer, also 
auch dicker als der  R e tra k to r  des großen Penisschlauches. Bei nor­
maler  L age  der Penissch läuche sind beide R efrak to ren  viel mehr
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zusammen gezogen. Die Länge des e r s te n  b e t rä g t  2—2,75 mm, die des 
zw eiten  1—1,9 mm.

In  die Glans des kleinen P en issch lauches  t r i t t  neben dem 
R e t ra k to r  der in seinem Verlauf s e h r  verw orrene  P en isnerv  (nervus 
penis) ein. E r  geh t  von dem Z erebra lgang lion  ab und ver läu f t  anfäng­
lich neben dem T en take lne rv  (n. ten tacu la r is )  in G esta l t  eines dicken 
Bündels. Dann te i l t  er sich in d re i  deutlich s ich tbare  Bündel, von 
denen das eine, 3 mm lange  sich z u r  Glans des kleinen Penisschlauches

ers treck t,  das zweite in die W and  des großen 
P en issch lauches e in tr i t t ,  und das d r i t te  zum 
T en take l  führt .  Das Vorhandensein einer 
nach dem F ü h le r  ver laufenden Verzweigung

Abb. 4. A bb. 5. Abb. 6.
Abb. 4—6. Abb. 4 : „M ännlicher“ E ndabschn itt des Geschlechtsapparats, auf die 
rechte Seite gekehrt. 7,5X - Abb. 5: H in te re r  Teil des großen Penisschlauchs. 1 5 x . 
Abb. 6 : „M ännlicher“ E ndabschnitt des G eschlechtsapparats des anderen Exemplars, 
8 x .  P . Í  großer Penisschlauch. P . I I  k le in e r Penisschlauch. E .I  R etrak tor des 
großen Penisschlauchs (in Abb. 4 ungew öhnlicher Zerfall in drei Fasernbündel). 
R .Ii akzessorischer R e trak to r des großen Penisschlauchs. R. I I  R e trak to r des kleinen 
Penisschlauchs. p r .p  h in terer P ro trak to r des großen Penisschlauchs. p r, vorderer 
P ro trak to r der linken Seite. pr2 vorderer P ro trak to r der rech ten  Seite, v. d Vas 

deferens, n .p  Nervus penis.

des P en isnervs  schein t meine V erm utung  über die Rolle dieses Or­
gans bei der K opulation zu bestä tigen . Ich habe  mich jedoch mit 
diesem Problem n ich t näher befaßt.

Ich möchte noch einige W orte  bezüglich der Muskeln des großen 
Penisschlauches, also der sogenannten  P ro trak to ren  hinzufügen. R o sz ­
k o w s k i  (35, 40) h a t  nu r  ein einziges Mal das A uftre ten  des P ro­
t ra k to rs  bei der M antelschnecke festgestellt .  D ieser Muskel ließe 
sich m it  den P ro trak to ren  der l in k en  Seite bei R adix auricularia  (L.) 
und  R ad ix  ovata (D r a p .) iden tifiz ieren , welche R o s z k o w s k i  (30) mit 
den A nfangsbuchstaben  „p rp 1 bezeichnete. Mir ist es gelungen bei 
einigen E xem plaren  drei P ro trak to ren  zu finden (Abb. 4, 5). Zwei
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von ihnen  dürften den vorderen P ro trak to ren  entsprechen , der dritte, 
der d icht un terhalb  der Glans des P en issch i  anches sich befestigt, 
w äre  der h in tere  P ro trak to r  (Abb. 4). Die K u p p e  des le tz ten  Pro­
t r a k to r s  zerfä l l t  in zwei Köpfe, die je  v ie r  un d  drei Ansätze be­
sitzen  (Abb. 5). Bei einem anderen E x e m p la r  habe ich außer den 
drei P ro trak to ren  noch einen akzessorischen M uskel festgestellt ,  der 
m it  zwei Ansätzen in die Glans des großen Penisschlauch unweit 
von der M ündung des kleinen Pen issch lauches h ineinw ächst (Abb. 6). 
D ie F a se rn  dieses s ta rk  zusam mengezogenen Muskels wachsen un ­
abhäng ig  von jenen des R efrak to rs  des großen  Penisschlauches (RI) 
tie f  in das Gewebe der Glans hinein. E s  w ä r e  also der zweite  R e­
f ra k to r  des großen Penisschlauches ( R I J  *•).

Dem gegenseitigen L än g enverhä ltn is  d e r  beiden Penisschläuche 
kom m t eine gewisse B edeutung in der S y s te m a t ik  der Lymnaeiden 
zu. Die E rgebnisse  der an beiden Penissch läuchen  durch geführten 
Messungen gebe ich in der nachstehenden T a b e l le  (Tab. 4) an.

T a b e l l e  4.

G roßer Penisschlauch 
mm

Kleiner Penisschlauch 
mm

Gegenseitiges 
L ängenverhä ltn is beider 

Penisschläuche

3,75 5,00 1 :1,33
3,50 4,25 1 :1,21
3,50 4,25 1 :1 ,2 1
3,40 4,50 1 : 1,32
3,25 4,25 1 : 1,31
2,50 4,50 1 : 1,80

Auf Grund der Messungen, die ich an e in igen  der untersuchten 
E x em p la re  unternommen habe, b e t rä g t  das gegenseitige  L ängen­
ve rh ä l tn is  im M itte l  1 :1 ,34 . Dies en tsp r ich t  e tw a  demjenigen, 
welches R o s z k o w s k i  (35, 40) fü r  die M antelschnecke angib t und 
welches im M itte l  1 :1 ,4 8  beträgt.

Um einen Begriff von den Ausmaßen der einzelnen E ndteile  des Geschlechts­
ap p ara ts  zu geben, bringe ich nachstehend einige E rgebnisse  der Messungen, welche 
ich an einem in Alkohol konservierten E xem plar, dessen Schale 1 2 x 1 0  mm maß, 
du rchgeführt habe:
Großer Penisschlauch 3,50 mm
K leiner Penisschlauch 4,25
Penis 3,50 „

{A nfangsabschnitt 0,75 mm

“ u f er 0,75 .

E ndabschnitt 5,00 „
1) R o s z k o w s k i  bezeichnet die R efrak to ren  beider Penisschläuche m it den Sym­

bolen R , und R2.
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M. retracto r großer Penisschlauch 2,00 mm
M. re tracto r kleiner Penisschlauch 1,00 „
B ursa copulatrix 2,25 „
Truncus bursae 1,50 ,,
V agina 3,00 „
Abstand zwischen dem männlichen 

und weiblichen Porus 2,00

D er Vorgang der E i a b l a g e  selbst seitens der Mantelsclinecke 
beobachtete  ich im April und  M ai. E r  dau e r t  gewöhnlich gegen 
V2 Stunde.

Ich habe nur bei einem E x e m p la r  im April die Ablage eines 
anormalen Laiches aus der V u lv a  beobachtet. Die Laichablage 
dauerte  ungewöhnlich lange, näm lich  von 8 45— 1530 also über

6 S tunden .  Der Laich  zwängte  sich langsam 
durch den  Porus hindurch, so daß um 10 Uhr 
e rs t  10 E i e r  s ich tbar  waren, und um 1330 Uhr 
16 E ier . W ä h ren d  der  Laichab lage  fiel die 
M antelsclinecke von der Aquariumwand herun­
ter. In d e m  sie auf dem Rücken lag, mußte sie 
sich l a n g e  mit dem r inn en a r t ig  gekrümmten 
F u ß  bem ühen, ehe sie die richtige L age  wie­
der e r lan g te .  Ich h a t te  den Eindruck, daß 
sie sich m it te ls  des Vorderteiles der Sohle von 
dem an ih r e r  Seite hängenden Laich  befreien 
wollte. D ie  innerhalb der Vulva durchsich­
t ige  K apse lhü lle  wird trüb, sobald sie aus dem 
Körper h in a u s t r i t t .  Zum Schluß der Laich­
ab lage  kam en  kettenw eise  7 einzelne Eier 
hervor, d ie  durch eine dünne Schleimschicht 

m ite inander verbunden w aren . Ehe sich das le tz te  E i loslöste, 
schleppte die M antelschnecke la n g e  den Laich  h in te r  sich her und 
führte  k rä f t ig e  Bewegungen m it dem  Fuß und der Schale aus. Nach­
dem der L a ich  abfiel, ze ig te  es sich, daß die V agina  e rw eite r t  und 
so s ta rk  ausgestü lp t war, daß die  W and des birnenförmigen Körpers 
(corpus pyriforme) nach Außen t r a t .  Seine kreisförmigen, schwach 
p igm entierten  F a l te n  w aren  deutlich  s ich tbar  (Abb. 7).

D er  oben geschilderte  abnorm e Laich (Taf. 1, Fig. 8) besaß eine 
bauchige G esta l t  (seine L än g e  b e t ru g  14,5 mm) und eine sehr dicke 
Kapselhülle, in deren e rw e ite r tem  nicht geschlossenem Ende  ein Teil 
der E ie r  frei lag. Die E ie r  w a ren  im Laich in 3 unregelmäßigen 
Reihen verte il t ,  wobei die m i t t le re  Reihe etw as höher als die 2 
anderen war. Bei normalen L a ich en  der Mantelschnecken liegen die

Abb. 7. E ndabsehnitt des 
birnenförm igen Körpers, 
nach A blage des abnormen 
Laichs nach außen ausge­
stü lp t. Im  Innern  is t ein 
Schleimklümpchen sichtbar.

7 ,5X .



Biologie und Morphologie der M antelscknecke, R adix  glutinosa. 3 3

E ie r  in  2 regelm äßigen Reihen. N e k r a s s o w  ( 2 2 )  e rw ä h n t ,  daß Laiche 
m i t  3 R e ih e n  s e h r  s e l te n  V orkom m en.

E ine in teressan te  E rscheinung habe ich-bei e in e r  im  Aquarium  gezüchteten  
M antelschnecke im Mai gesehen. Die Schnecke w o llte  ihren  Laich an die W and 
des A quarium s kleben. Nach ku rzer Z eit jedoch faßte s ie  den  Laich m it dem rinnen­
förm ig zusam m en gefalte ten  h in teren  Teil der Fußsohle un d  ü b ertrug  ihn auf ein 
B la tt der d icht an  der W and wachsenden Vallisneria. S ie  w ar bem üht den Laich 
zwischen zwei fa s t aneinanderliegenden B lättern  u n te rz u b rin g e n , dabei ru tschte sie 
aber ab un d  fiel m it dem Laich zusammen zum B oden. Nach kurzer Z eit 
w urde der Versuch w iederholt. Die Mantelschnecke k ro c h  von neuem an der W and 
empor, und es ge lang  ih r endlich den Laich un terh a lb  d e r Spitze eines faulenden 
B lattes, welches neben der W and herunterhing, an zu k leb en . Das B la tt w ar u n ­
glücklich gew ählt, da es schon am nächsten T ag  z e rf ie l  und der Laich an den 
Boden sank.

Die L a iche  w erden  vorzugsweise an der U n te rse i te  von B lättern  
oder an die A quarium  wände geklebt. Sie w e rd e n  auf verschiedener 
Höhe der W än d e  abgelegt. Wie ich mich ü berzeugen  konnte, s teh t 
dies mit dem Sauerstoffvorra t im W asser in Z usam m enhang ; wenn 
das W asser  im Gefäß frisch gewechselt w u rd e ,  befinden sich die 
L a iche  in der N ähe des Bodens, je u n v o r te i lh a f te r  aber die Sauerstoff­
bedingungen werden, desto näher  der Oberfläche  werden sie abgelegt.

Die L a ich ab lag e  kann höchstw ahrscheinlich  w ährend  des ganzen 
J a h re s  erfolgen. Im  Freien  habe ich das A u f t re te n  der Gelege vom 
April bis November festgestellt .  Im A quarium  dagegen leg ten  die 
im Septem ber gesammelten Exem plare  ih re  L a ich e  im Dezember, 
und jene, die im November gefangen w u rd e n  — im J a n u a r  und 
F eb ruar .

In  der  nachstehenden  Tabelle  (Tab. 5) g eb e  ich die Ausmaße 
einiger Laiche  vom April und Mai, welche ich  in  Zacisze fand  oder

T a b e l l e  5.

April Mai Im  M ittel

Ei erzähl
L änge des Laiches mm

21 22 27 28 29 29 33 35 38 
20 15 24 21 25 26 31 27 32

45 49 64 
33 35 42

35
27,58

welche u n m it te lb a r  nachdem ich die M antelschnecken ins L abora­
torium brachte, abgeleg t wurden.

Die m it t le re  L än g e  des Laiches betrug in diesen Monaten 27,58 mm 
und die m it t le re  Z ah l der E ie r  im L aich  — 35 Stück. So große 
Ausmaße sind fü r  die F rüh jah rs la iche  kennzeichnend, welche w ahr­
scheinlich von g u t  ausgewachsenen, überw in terten  Mantelschnecken 
stammen.

N e k r a s s o w  (22) e r w ä h n t ,  daß die Laiche in der zweiten  Sommer­
hä lf te  bedeutend kle iner sind, nämlich in der L än g e  keine  15 mm

Zool. Jah rb . 72. A bt. f. S y s t. 3
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überschreiten  und  nicht mehr a ls  25 E ie r  en thalten . Ich  habe im Ju li  
im Fre ien  Laichwülste mit 5,13, 1 4  Eiern  gefunden. Nach N e k r a s s o w  
b e trug  die maximale Länge d e s  Laiches bis 35 mm und die E ie r­
zah l — bis 35. In  A usnahm efällen  no tie rt  er 57 E ie r  im Laich. 
Diese Angaben beziehen sich a u f  Mantelschnecken, die in der Um­
gebung von Bolschewo leben. A u s  meiner Tabelle  i s t  ersichtlich, 
daß die L änge  der Laiche norm alerw eise  bis 35 mm erre ich t und 
die E ie rzah l  bis 49 beträgt. E i n  außerordentlich großer Laich, den 
ich im Mai fand, w ar  42 mm l a n g  und en th ie l t  64 Eier. Die Breite 
der Laiche  be trug  3,5—4 mm.

Die Laiche der M ante lschnecke  sind flach, in die L änge  gezogen 
und  an beiden Enden etwas v e r jü n g t .  Schon auf den e rs ten  Blick 
kan n  m an sie an der D u rchs ich tigke it  der  K apselhülle  und  an der 
F e in h e i t  der inneren S tru k tu r  e rkennen , durch welche sie sich von 
dem Laich anderer  L y m nae iden  unterscheiden. Durch die mehr­
schichtige Kapselhülle, die bei einem 3 1 x 3 ,5  mm messendem Laich 
ca. 0,15 mm dick ist, s ieh t m a n  die regelmäßig abwechselnden 
K ammern, welche voneinander durch volle durchsichtige Scheide­
w ände  ge tren n t  s i n d 1). In  d iesen  Kammern stecken die ovalen, an 
Schleim strängen hängenden E ie r .  Die L än g e  der E ie r  schwankt 
von 1,25—1,4 mm. Manchmal kam en  mehr kugelförmige E ie r  vor, 
deren Durchmesser 1,05 mm b e t ru g .  D a S c h e r m e r  (45) den D urch­
m esser  von 1 mm angibt, w ird  die Amplitude der Schwankungen 
der E i län g e  eine etwas g rö ß e re  sein, als sie N e k r a s s o w  angibt 
(1,2— 1,4 mm), nämlich 1— 1,4 mm.

Die schleimige Membran, v o n  welcher die S trän g e  abgehen und 
welche von N e k r a s s o w  als m em b ran a  ex te rna  sive lam ella ta  be­
zeichnet wird, h a t  in einem 1,4 x  .1,10 mm messenden E i die Dicke 
von 25 fx (Taf. 2, Fig. 9, 10).

D as Ei läß t  sich am bes ten  nach der B efreiung aus der Kapsel­
hü lle  untersuchen. Man muß d a b e i  vorsichtig die elastischen Stränge 
durchreißen. Auf der äußeren  Eimembran sind 6 konzentrische 
Stre ifen  sichtbar, die deren Schichten  entsprechen (Taf. 2, Fig. 9).

Bei e iner anderen Schlammschnecke: B adix  aurictdaria  sind 
16 S tre ifen  vorhanden. Die ä u ß e re  Hülle ist bei ihren E iern  fünfmal 
so dick wie bei der Mantelschnecke. Die Ausmaße des E ies ohne
die äußere  Hülle be tragen  0,875 x  0,750 mm, m it ihr:  1,125 x 1,0 mm.
D a ra u s  erg ib t  sich, daß die D ick e  der Hülle 0,125 mm beträgt.

1) Über die Homologie dieser Scheidewände m it den Schleim strängen anderer 
Lym naeiden schreib t N e k r a s s o w  (22) ausführlich.



Biologie und Morphologie der M antelschnecke, Radix glutinosa. 3 5

B em erk u n g en  ü b e r  die E n tw ic k lu n g .
Ich habe ju n g e  M antelschnecken vor dem Schlüpfen  untersucht, nachdem ich 

die E ier aus der K apselhülle befreite. Die T iere  w u rd e n  u n ter dem B inokular durch 
die E im em branen, oder nachdem diese m ittels N adeln  beseitig t worden waren, be­
sich tig t. Die innere Membran (m em brana interna) w ird  aufgestochen und aus ih r 
fließt eine klare Eiw eißflüssigkeit heraus. D urch den  so entstandenen künstlichen 
Riß kroch die Schnecke se lbsttä tig  hervor, oft sogar 6 T age vor der eigentlichen 
Schlupfzeit. Die anatom ischen D etails besichtigte ich. genauer m it Z e is s  W asser­
imm ersion an e tw as ab geflachten, lebenden E xem plaren .

Die Entw icklung  innerhalb  des Laichs dauert  nach meinen in 
der  nachstehenden Tabelle  (Tab. 6) zusam m engeste ll ten  Beobach­
tungen  18—24 Tage.

Ta be l l e  6.

D atum  der Laichablage 
Datum  des Schlüpfens

29./12.
16./1.

15./1.
4./2.

20.'4. 
8./5.

15.,'5. 
7-/6.

22 Jb. 
9.¡6.

30./5.
23./6.

E ntw icklungszeit, T age 18 20 18 23 18 24

Die durchschnittliche E n tw ick lungsze it  b e t r ä g t  dem n ach 2 0 T ag e1). 
S c h e r m e r (45) h a t  in einem F a l l  eine viel längere , nämlich 32 Tage 
dauernde  Entw icklungsperiode festgestellt .

Den A ufenthalt  der Schnecken im L a ich  kann man verkürzen, 
indem man sie um einige T ag e  (bis 4) f rü h e r  daraus befreit. Der 
normale Verlauf der Z ucht e r le ide t  dabei keinen Schaden.

Die Mollusken sind schon 10 T age  vor d e r  Schlupfzeit ziemlich 
g u t  en tw icke lt;  sie besitzen eine kleine, bis 0,5 mm lange  Schale. 
Ih r  Fuß is t  noch sehr dick, die Fußsohle schwach ausgebildet. Die 
F ü h le r  sind in G esta l t  k le iner  ha lbkre isförm iger F a l te n  vorhanden, 
das dreieckige Profil feh lt  ihnen noch. 6 T a g e  vor der  Schlupfzeit 
bewegen sich die Schneckchen (Taf. 2, Fig. 9, 10) ziemlich k rä f t ig  
im Ei und kriechen an dessen W änden  entlang. I h r  Körper w eist 
schon die Proportionen des fe rtigen  T ieres auf. D er  P h a ry n x  be­
w e g t  sich ähnlich wie beim Ablecken der  Nahrung. E r  schließt 
sich jedoch n ich t völlig. D urch die H aut,  welche ihn noch von außen 
umschließt, s ieht man s te ts  eine offene Spalte. Die Schale erre ich t 
eine Länge  von 0,75 mm. U ngefähr 4 T age  vor der Schlupfzeit ist  
der  Körper der Schnecke bere its  ziemlich im W achstum  vorge­
schrit ten . Die L änge  der Sohle über tr if f t  0,62 mm, die der Schale 
0,75 mm.

1) Dies w ürde den A ngaben von K ü n k e l  (17) für L y m n a e a  stagnalis  (L.) en t­
sprechen, bei welcher nach seinen Berechnungen diese Periode 21 T ag e  dauert. 
D agegen 2 4 — 2 5  T ag e  nach P f e i f f e r  (2 5 ) und N e u m a n n  (23).

3*
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Mit zunehm ender Größe, u n m i t te lb a r  vor dem Schlüpfen, füllt 
die Schnecke allmählich immer m ehr  das E i  aus. Die L änge  des 
Körpers b e träg t  1,25 mm, der Soh le  1,125 mm, der Schale 1 mm. 
Die Bewegungen der Schnecke s in d  zw ar  beschränkt, aber  immer 
noch sehr kräftig . Sie leck t in einem fort die Eihülle ab, bis sie 
sich h indurchzw ängt. Die K apse lhü lle  wird in dieser Zeit immer 
dünner und schließlich beginnt sie  langsam  zu zerfließen und es 
bilden sich Schleimfäden.

U nm itte lbar  nach  dem Ausschlüpfen (Taf. 2, Fig. 11) mißt der 
bereits ähnlich wie bei den e rw achsenen  Ind iv iduen  ausgebildete 
Fuß der Schnecke 1,75 x 0,75 mm. Die Schale erre ich t 1,25 mm in 
der Länge.

Im Bereich desselben La ichs  befinden sich n icht alle Schnecken 
auf der gleichen E n tw ick lu n g ss tu fe  und nicht alle schlüpfen zu der­
selben Zeit. D as Verlassen des L a ichs  kan n  m itun te r  einige Tage 
d a u e rn 1). In  einem 16 E ie r  en th a l ten d en  L aich  besaß das eine zwei 
Embryonen. Dieses E i  un te rsch ied  sich von den übrigen durch etwas 
größere Ausmaße und  die E m bryonen  w aren  etw as k le iner  als sonst.

W ährend m einer U n tersuchungen  lenkte  ich die Aufmerksamkeit 
auf das P u l s i e r e n  d e s  H e r z e n s ,  w e iches ich  bei jungen  M antel­
schnecken im J u n i  und  A ugust bei einer W asse r tem pera tu r  von 
ca. 20 0 C beobachtete. 10 T age  vor der Schlupfzeit zäh lte  ich bei 
den Individuen 80— 100 H erzsch läge  in der Minute. Im  Bereich 
eines Laiches habe ich bei den Ind iv iduen  dicht vor dem Schlüpfen 
80 Herzsch läge  in der  M inute festgestell t .  Dagegen be trug  die Zahl 
der H erzschläge bei einem um ein D r i t te l  kleineren, im E n tw icklungs­
gang w ahrscheinlich weniger vorgerückten  Indiv iduum  60 in der 
Minute. Sowohl vor als nach dem Schlüpfen notier te  ich bei den 
Mantelschnecken durchschnitt l ich  80 Pulsschläge in der Minute.

Bei einer M antelschnecke, d ie  eine 7 mm lange  Schale besaß, 
un te rsuch te  ich den Puls im Oktober: bei einer W asse r tem pera tu r  
von 15° C notie r te  ich 21 Pulssch läge  in der Minute, bei 17,5° C 32, 
bei 18° 0  10, bei 19 0 C 50. W ie ich feststellen konnte, sch läg t  das 
H erz bei den ju n g en  Ind iv iduen  schneller als bei den erwachsenen.

Schon ungefäh r  10 T age  vor dem Schlüpfen ließ sich bei den 
Embryonen d a s  A u g e  festste llen . In einem ziemlich frühen Stadium, 
6 T age  vor der Schlupfzeit, b i lde t  bereits die Basis des Vorderrandes 
der F ü h le r  Augen ausbuchtungen, in denen die Augenbläschen sicht­
bar  sind. Auf Taf. 2, Fig . 12 i s t  das Auge eines Exem plars  1 Tage

1) D y b o w s k y  (6) g ib t fü r  L y m n a e a  stagnalis (L.) 6 T age an.
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vor der  Schlupfzeit dargeste ll t  worden. Im  Innern  des ovalen 
B läschens bilden die mit P igm ent a n g e fü l l t e n  Zellen der Netzhaut 
einen schwarzen Konus, in dessen v o rd e re r  Basis die s ta rk  licht­
b rechende L inse  e ingesenkt ist. Yon h in te n  t r i t t  in den Konus der 
A ugennerv  ein.

Im  Durchm esser h a t  die L inse bei den Schnecken e tw a  10 Tage 
vor dem Ausschlüpfen 12,9 /x; gegen 6 T age  v o r  der Schlupfzeit 17,2 ¡x 
bei einem 57,6,« langen Augenbläschen; e tw a s  sp ä te r  erre ich t die 
L ä n g e  des Bläschens bei gleich gebliebenem  Durchm esser die L inse
73.1 e tw a  4 T age  vor dem Schlüpfen b e t r ä g t  der Durchm esser der 
L inse  19,2 /x, d icht vor dem Schlüpfen 21,6 [x und gleich nach ihm
30.1 /.i. Bei den erwachsenen Exem plaren b e t r ä g t  die Linse im D urch­
messer 96 ¡i und  die Länge  des A ugenbläschens b e t rä g t  0,250 mm. 
Im erwachsenen Exem plar  w ird  der A u g e n n e rv  beim E in t r i t t  ins 
Auge b re i t  und  h a t  einen w ellenartigen  Verlauf.

D a s  s t a t i s c h e  O r g a n  habe ich n u r  bei jungen  M antel­
schnecken bemerkt. Es befindet sich in G e s ta l t  zweier  ovalen Bläschen, 
der  sogenannten  Statozysten, h in te r  den Augen , näher  der  mittleren 
Körperachse. 6 T ag e  vor der Schlupfzeit s in d  die S tatozysten  bei 
der  M antelschnecke 258 ¡x von den Augen u n d  193,5 fx voneinander 
en tfern t. Innerha lb  der 40,8 fx langen B läschen  befinden sich kleine 
ovale S teine (Statolithen) in ungleicher Anzahl. In der linken Stato- 
zys te  fand  ich 13 verschieden große S ta to li then . Die drei größten 
maßen bis 9,6 /x in der Länge, drei m it te lg roße  3,6 fx, die weiteren 
sechs 2,4—3,6 ¡x und der k le inste  nu r  1,2 ¡x. In  der rechten  Stato- 
zyste  waren 5 S tatolithen, wobei die Ausm aße des größten 12 x 4,8 fx 
und die des k le insten  4 ,8 x 2 ,4  /.i betrugen. Gegen 4 T age  vor dem 
Ausschlüpfen zäh lte  ich je  7 S ta to lithen  in den beiden 40,8 ¡x in der 
L än g e  messenden Bläschen. In  Statozysten, deren L än g e  50,4 fx be­
trug ,  fanden  sich je  9 und 13 S ta to lithen :

L i n k e  S t a t o z y s t e .  R e c h t e  S t a t o z y s t e .

E in  u n m it te lb a r  nach dem Ausschlüpfen un te rsuch tes  Exem plar  
besaß 64,5 fx lange  Statozysten  die je  30 verschieden große S ta to­
li then  enthielten  : 10 davon erreichten  eine L än g e  von 8,6 [x, 20 eine 
solche von 4,3 /x (Taf. 2, F ig . 13).

2—  8,4 fx 2 — 9,6 [x x  4,8 ¡X 3 — 4,8 fx

5— 4,84,8
1 -  7,8 „
1 -  7,2 „
2-  6,0 „
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Alle Statolithen führen P ende lbew egungen  aus. D ie  größeren 
Steine ändern nur wenig  ihre gegense it ige  Lage, sie nehmen ge­
wöhnlich die Mitte der S ta tozyste  ein. Dagegen  haben die kleineren 
S ta to l i then  viel freiere B ew egungen. Sie dringen bis zu den Peripherien 
vor und  prallen beinahe von den W änden  der  S tatozyste  ab.

Die Wände der S ta tozyste  bes tehen  aus großen Zellen (Taf. 2, 
Fig. 13). Die größten und zugleich höchsten befinden sich im Vorder­
ende des Organs. In  ihnen sind g roße  Vakuolen sichtbar. Die nach 
der M itte  zu hervorragenden, konvexen  Zelloberflächen sind mit 
W i m p e r n  versehen, die bis 4,8 ju lang sind und ununterbrochen 
w ellenartige Bewegungen ausführen.

Wie ich feststellen konnte, i s t  fas t  der ganze  Körper der jungen 
Mantelschnecken m it W im pern bedeckt.  Ich  habe  sie an den F uß­
rändern , auf dem Kopf, an den R ä n d e rn  der Mundlappen und Fühler 
sowie auf  dem Mantel gefunden. D ie  W impern w urden  bei Embryonen 
6 und 4 Tage vor dem Schlüpfen gemessen (bei den le tz te ren  maß 
die Fußsohle 625 x 500 ja). Es e rw ie s  sich, daß die kürzesten , 4,8/* 
messenden Wimpern, die zugleich die ste ifs ten  sind, an den Fuß­
rändern  auftreten. Dagegen sind die Wimpern, welche den Mantel 
an der Grenze der Schalenlappen bedecken, die längsten , sie erreichen 
14,4 ja. F a s t  gleich lang  sind die Wimpern, die die F ü h le r  und die 
Backenlappen bewachsen.

Bei den noch im Laich  befindlichen anderen Ju n g t ie ren  aus der 
G a t tu n g  R adix  M o n t f o r t , R adix  auricularia  (L.) oder R. ovata ( D r a p .) 
w aren  die W impern auf dem M an te l  e twas länger  als bei der M antel­
schnecke, da  sie 16,8 fi  e rre ich ten , die W im pern an den Fußrändern  
kam en jenen bei der M antelschnecke gleich, sie maßen 4,8 ja. 
R o t a r id e s  (43) g ib t  fü r  R adix  ovata an, daß die Wimpern auf einem 
2 mm breiten Fuß die L änge  von 4 ¡i hatten . Außerdem z it ie r t  er 
nach H e r f s , daß bei einem k le in en  Exem plar  der Mantelschnecke 
die L änge  derselben W im pern 3,5— 4,5 ja betrage. Diese zweite  Zahl 
n äh e r t  sich der meinigen.

Kiefer  u n d  R adula .
Die Mantelschnecke nim m t pflanzliche und tierische Nahrung 

n ich t nu r  von der Oberfläche größerer  Pflanzen, vom Boden und von 
den W änden des Aquariums sondern  auch von den tie fe r  gelegenen 
Sandschichten zu sich. Ich habe  oft  gesehen, daß sich die. Schnecken 
in den Sand u n te r  die W urzel d e r  Vailisneria e ingraben und zu der 
m it  Algen überzogenen Sandsch ich t  Vordringen. Sie beschädigten
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dabei ih re  seh r  za r te  Schale dank der g ro ß e n  B iegsam keit ih re r  
W ände nicht. E s  i s t  eine bekann te  T a tsa c h e ,  daß die Lymnaeiden 
Sand in ziemlich großen Mengen fressen, d a  dieser ihnen beim 
Zerreiben der N ahrung  behilflich ist. Im V erdauungskana l  einer 
M antelschnecke (Länge der Schale —  8,25 m m ) fand ich 30 grobe 
0,5—0,75 mm im Durchm esser messende S a n d k ö rn e r  und ein Klümpchen 
fe iner  m it Algen durchw achsener Sandkörnchen . Im Kot finden sich 
gewöhnlich zahlreiche m it Schleim umklebte  f e i n e  Sandkörner (Abb. 8).

Die Bewegungen des Mundes während d e r  N ahrungsnahm e sowie 
die A rbeit  der K iefer  und R adu la  lassen sich am  besten an Exem plaren 
beobachten, die an den W änden  des A quarium s oder auf dem W asser­
spiegel herumkriechen. Wenn der  Mund zusam m engepreß t  ist, nimmt 
die L ippe die G esta l t  des B uchstabens „Y“ a n  (18) (Abb. 8), indem

Abb. 8. M antelschnecke, auf dem W as- Abb. 9. M antelschnecke, die Aquarium -
serspiegel kriechend, m it geschlossener w and ab leckend , w ährend der Laich-

Mundöffnung. l , 5 x .  ablage. 2,25 X-

sie sich in drei F a l te n  le g t :  die vordere F a l te  i s t  ziemlich dünn und 
wird z .T .  von zwei dicken seitlichen F a lten  bedeckt. In  der M itte  
zwischen ihnen is t  ein S tückchen des u n te r  d e r  vorderen F a l te  ver­
borgenen M itte lk iefers  s ichtbar.

Wenn der M und geöffnet ist, s ieht man schon m it bloßem Auge 
im Oval der ausgedehnten  L ippe  (Abb. 9) die r innenförm ig gebogene 
Zunge, welche vom hin te ren  M undrand nach vorne zu und dann 
zurück nach dem Schlund geschoben wird, sowohl wie die s ta rk  ge­
spann ten  seitlichen Kiefer, welche den E in g an g  in den Schlund be­
festigen. W ährend  des Ableckens der N ahrung  kann die Zungen­
spitze e twas nach  den Seiten des Mundes zu hervorgeschoben werden.

Nachdem die N ahrung  m it  der Zunge abgeleckt wird, fü h r t  der 
M itte lk iefer eine kleine schneidende Bewegung etwas schräg nach 
h in ten  zu aus, wobei er übe r  die Vorderenden der gleichzeitig sich
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nähernden  seitlichen Kiefer t r i t t .  D ie  L ippe  schließt sich allmählich 
h in te r  der  Zungenspitze, die sich nach  dem Vorderrand des Mundes 
verschiebt. U nter  der zusammen g e p re ß te n  L ippe k e h r t  die Zungen­
spitze  aus dem Schlund zum H in te r r a n d  des Mundes w ieder zurück, 
um von neuem das Ablecken zu beginnen .

Man sieht, daß die B e w eg u n g en  des Mundes und P h a ry n x  bei 
der M antelschnecke in ähnlicher W e is e  vor sich gehen, w ie  bei anderen 
Lym naeiden, anders  dagegen, a l s  bei der Blasenschnecke (Physa 
fontinalis (L.)). Bei der le tz te ren  werden der Mund und Pharynx  
plötzlich quer geöffnet, und dies e r fo lg t  m it der doppelten Geschwindig­
k e i t  als bei der Mantelschnecke. Als Beispiel mögen folgende An­
gaben  dienen, die von E xem pla ren  stammen, welche in gleichen Be­
d ingungen (W asse r tem pera tu r  18° C) gezüchtet w urden: in der Minute 
vollführte  die Blasenschnecke 48 volls tänd ige  Bewegungen und die 
M antelschnecke n u r  24. Die m ax im a le  Anzahl der Bewegungen, 
welche ich bei der M ante lschnecke feststellen konnte, be trug  8 in 
15 Sek.

D i e  K i e f e r  liegen an der G re n z e  des Mundes und  des Pharynx  
(Taf. 2, Fig. 14). D er  größte K iefer ,  welcher der Ober- oder M ittel­
kiefer  bzw. das „M itte lstück" (18) genann t wird, bes itz t  von der 
Seite der  äußeren Oberfläche die G esta l t  eines Halbmondes. Wenn 
man dagegen diesen Kiefer von d e r  Seite des schneidenden Randes 
besichtig t,  t r i t t  eine ziemlich s t a r k e  bogenförmige K rüm m ung her­
vor (Taf. 2 ,  Fig. 15), welche sich , indem sie p rä p a r ie r t  und  aus 
K ali lauge  in W asser  d u rchgefüh r t  wird, immer m ehr zur  Hufeisen­
g es ta l t  verg rößert  (Taf. 2, Fig. 16). Die F ä rb u n g  des Mittelkiefers 
is t  ungleichmäßig. Am lebenden Plxemplar machen sich drei bogen­
förmige fa rb ige  Streifen  b e m e rk b a r :  ein weißer, w elcher der in 
dem Gewebe versenk ten  äußeren B asalm em bran  entspricht, ein hell­
b rau n e r  in  der M itte  und  ein dunkelbrauner, der am schneidenden 
Rand verläuft .  D ie  dunkelb raune  F ä rb u n g  ist auch auf der inneren 
K ieferfläche  s ich tbar ,  wo sie ebenfa lls  in  eine hellb raune übergeht, 
die scharf  von der  weißen Sch lundw and  absticht (Taf. 2, Fig. 15). 
Im Q uerschn itt  h a t  der M itte lk ie fe r  eine dreieckige Gestalt, was 
deutlich h e rv o r tr i t t ,  wenn man se in  ausgelaugtes P r ä p a r a t  im Profil 
besich tig t (Abb. 10). Die s ta rk  chitin isierten  Wände, nämlich die 
äußere sowohl w ie auch die in n e re  gehen in durchsichtige kutiku la re  
Basalm em branen  über. Sie sind mit dem Epithe l  des Schlundes 
und der L ippenbasis  verbunden. Auf dem sehr derben schneidenden 
R and  befinden sich drei K onvexitä ten , von denen die m itt le re  am
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meisten nach der Mundöffnung zu h e rv o r ra g t .  Diese Konvexitä ten  
sind ungefähr  gleich lang: z .B . bei einem E x em p la r ,  dessen M itte l­
k iefer  0,425 mm lang  und 0,175 mm b re i t  i s t  (ohne die durchsichtige 
vordere  Basalm em bran mitzurechnen, deren B r e i t e  0,075 mm beträgt), 
be läuf t  sich die L änge  der m it t le ren  K o n v e x i tä t  auf 0,13 mm und 
jene der seitlichen auf 0,10 mm. In  e in em  F a l l  habe  ich eine 
Asymmetrie  des schneidenden Randes fe s tg es te l l t ,  welche durch das 
Zusammenschmelzen der l inken  und der m i t t le re n  K onvexitä t  entstand.

Die nach demselben Prinz ip  wie d e r  M itte lk iefer  gebauten 
Seitenkiefer  sind im Q uerschnitt  gleichfalls dreieckig m it hervor­
stehendem, schneidenden Rand. Ä h n licherw eise  gehen deren äußere

Abb. 10. A usgelaugtes K ieferpräparat, vom rechten  P rofil gesehen, a äußere B asal­
m em bran des M ittelkiefers, b innere B asalm em bran der Kiefer, c äußere B asal­

gesehen.

m embran des rech ten  Seitenkiefers. 100 X-

u n d  innere  W ände in durchsichtige k u t ik u la re  Basalm em branen 
über, die mit dem Schlundepithel verbunden  sind. Von dem Mittel­
k ie fe r  unterscheiden sie sich dadurch, daß sie schw ächer chitinisiert 
u n d  anders g e s ta l te t  sind: nämlich m ehr in  die L än g e  gezogen und 
nach  den E nden  zu unregelm äßig  verjüngt. D ie  größte  K onvex itä t  
des schneidenden Randes befindet sich unw eit  von dem abgerundeten  
Vorderende. In  diesem Teil der  am s tä rks ten  und auf  der größten 
B re i te  chitin isiert  ist, lassen sich manchmal, w äh ren d  k rä f t ig e r  
Spannung der  K iefer F a l te n  sehen, welchen bei einem Exem plar  
(Taf. 2, Fig. 14) ein u ngefäh r  kons tan te r  C h a rak te r  zukam und 
welche den drei K onvexitä ten  auf dem schneidenden Rand des 
M itte lk iefers  entsprechen dürften. D ie  Seitenkiefer sind e tw a  ändert-
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halbmal kürzer  als der  M itte lk ie fe r .  Die Seiten- und  der M ittelkiefer 
sind m iteinander durch k u t ik u la r e  Befestigungen ve rbunden , auf 
diese Weise nämlich, daß die durchs ich tige  äußere Basalmembran 
des M ittelkiefers an beiden S e iten  in gleiche Basalmembranen der 
Seitenkiefer übergehen; dagegen b ilden  die inneren Basalmembranen 
eine gemeinsame k u t ik u la re  W ölbung  (Abb. 10 u. Taf. 2 ,  Fig. 17), 
die den Schlund bis zur Spe iseröhre  auf e iner  L änge  von 1,75 mm 
auskleidet. Diese W ölbung sch l ieß t  sich dank  ih re r  Biegsam keit 
auf der Höhe der hin teren  E n d e n  der Seitenkiefer  zu einer kleinen 
Röhre , wie dies aus Taf. 2 ,  F ig .  17 ersichtlich ist. U n te r  dem 
Druck  der nach der Speiseröhre zus trebenden  Zungenspitze  tre ten  
die fes t  zusamm engefügten W än d e  fü r  einen Augenblick auseinander, 
um sich gleich wieder zu schließen. Die R ückkehr  der Zungenspitze 
nach dem H in te rrand  des M undes erfolgt u n te r  der zum Rohr ge­
schlossenen Wölbung. Diese E in r ich tu n g  gew ährle is te t  eine un ­
unterbrochene Beförderung der  N ahrung vom Mund nach der 
Speiseröhre.

Die F ä rb u n g  des Chitins m it  Safranin g ib t  folgende Resulta te :  
am s tä rks ten  fä rb t  sich der  M itte lk iefer, schwächer die Seitenkiefer, 
am schwächsten die B asa lm em branen  und die Verbindungen der 
Kiefer. In  Zusam m enhang m it dem verschiedenen Chitinisierungs- 
g rad  t r i t t  eine k leinere  oder g rößere B iegsam keit  der einzelnen 
Teile auf. Der M itte lk iefer  i s t  am  steifsten. Die Seitenkiefer sind 
bereits  mehr biegsam, sie passen  sich in ih re r  G esta lt  leicht der 
Form des Schlundrandes an: sie können sich gerade ziehen oder 
sich zueinander bogenförmig krüm m en, so daß sich ihre H interenden 
berühren (Taf. 3, Fig . 19).

Die K iefer ,  außer ih ren  Basalm em branen, setzen sich aus 
winzigen Konchiolinplättchen zusammen, die bei jungen  Individuen 
besonders deutlich hervortre ten .

6 T age  vor der Schlupfzeit i s t  die S t ru k tu r  der Kiefer bei der 
Mantelschnecke ziemlich einfach (Abb. 11). Sie bestehen aus drei 
fa s t  gleich großen Lappen , deren G esam tlänge 187,2 ¡i be träg t.  Auf 
dem mittleren, dem M itte lk iefer  entsprechenden Lappen erscheint 
bereits der halbmondförmige, schw ach ehitin is ierte  B asalte il  sowie 
die Anlage der drei K o n v ex i tä ten  des schneidenden Randes. Das 
Ganze, m it Ausnahme des B asa lte i les  des M ittelkiefers besteh t aus 
kleinen fünf- und sechseckigen C hitinplättchen, welche die Länge 
von 7,2 ¡X erreichen. Auf der Oberfläche dieser P lä t tchen  sowie auf 
den länglichen P lä t tc h e n  des B asalte iles  machen sich k leine Un-
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ebenheiten  bem erkbar, ähnlich wie sie auch D y b o w s k i  (5 ) fes tgeste ll t  
hat. Sie fehlen auf den schwach umrissenen per ipherischen  Plättchen. 
Die seitlichen, an beiden Enden ver jüng ten  L a p p e n  entsprechen den 
Se itenk ie fe rn ; sie verbinden sich deu tl ich  m it dem M itte lk iefer 
m itte ls  der Chitinplättchen. Diese V erb in d u n g  verw isch t sich im 
spä te ren  Alter.

4  T age  vor der Schlupfzeit habe ich in  dem 72 fi in der L änge  
m essenden S e itenk iefer  40 s ta rk  a u sg e p rä g te  fünf- und sechseckige 
P lä t tch en  festgestell t .

E in  p a a r  T ag e  vor dem Schlüpfen, w e n n  die junge  Schnecke 
die E iw än d e  ableckt, kann  man bereits  den  M itte lk iefer  von außen 
sehen. E in ig e  T ag e  nach dem Ausschlüpfen b es i tz t  der chitinisierte, 
gelblich b rau n  gefärb te  Teil des Kiefers schon  deutlich ausgepräg te  
K onvex itä ten  auf  dem schneidenden Rand (Taf.  3, Fig. 18).

Abb. 11. K iefer beim Embryo, 6 T age vor dem Ausschlüpfen. 561X .

D er M itte lk ie fe r  des Ju n g t ie res  (Schalenlänge 2,5 mm) e r innert  
an  jenen  der  erwachsenen Individuen (Taf. 3, F ig . 19). E r  ist 
gleichfalls bogenart ig  gekrüm m t und w e is t  an dem schneidenden 
R and  drei k rä f t ige ,  chitin isierte  K onvex itä ten  auf. D er chitin isierte  
Teil des M itte lk ie fe rs  sowohl als dessen B asalm em bran  gehen in die 
ihnen en tsprechenden Teile  der Seitenkiefer über (Taf. 3 ,  Fig. 20). 
Auf den Seitenkiefern , an der Stelle , wo sich die b re ite  innere  
F läche  m it  d e r  sehr schmalen äußeren F läch e  berührt ,  s ieht man 
bereits, wie bei den erwachsenen Individuen, den schneidenden Rand 
(Taf. 3, Fig. 20). Die P lä t tch en  befinden sich, ähnlich wie bei 
den Em bryonen, n u r  im Vorderende des Seitenk ie fe rs ;  dagegen 
t re ten  im H in te r te i l  in die L änge  gestreckte, bis 4 ,3p  b re ite  P lä t tch en  
auf. Alle P lä t tc h e n  sind in m ehr als 30 Querreihen angeordnet. Die 
erwachsenen T ie re  besitzen P lä ttchen , deren G esta lt  und Ausmaße 
(4,8— 7,2 ju) ähn lich  sind, die aber  in viel g rößerer  Anzahl auftreten.

Im  L aufe  der E n tw ick lu n g  vergrößert  sich mit dem zunehmen­
den W achstum  des Schneckchens s te ts  das L ängen  Verhältnis des 
Mittel kief ers zu den Seitenkiefern  (Tab. 7).
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T a b  e l l e  7.

A lter Schale
mm

M ittelkiefer
f*

Seitenkiefer M ittelkiefer 
: Seitenkiefer

6 T age vor dem Schlüpfen 0,50 62,4 62,4 1,00
4 . .. 0.75 84,0 72,0 1,17
1 1,25 .150,5 129,0 1.17
4 T ag e  nach dem Schlüpfen 1,35 192,0 142,0 1,35
Erw achsenes Exem plar 10,00 750,0 500,0 1,50

D i e  R a d u l a  der e rw achsenen  M antelschnecke w urde  vor 
kurzem  von R o s z k o w sk i (35, 4 0 )  genau untersucht. In  der vor­
liegenden A rbeit  befasse ich m ic h  vor allem m it  der E n tw icklung  
der R a d u la  und beschreibe au sfü h r l ich e r  ihren B au  nur bei Embryonen 
und Jung tie ren .

W ährend  meinen U n te rsuchungen  an der R adu la  der  jungen 
M antelschnecken konnte  ich fe s ts te l len ,  daß m it ihrem zunehmenden 
W achstum  in der E n tw ick lungsperiode  die Zahl der P la t te n  in den

Abb. 12. Rechte Seite einer der h in te ren  Reihen der R adula beim Embryo, 6 T age 
vor dem A usschlüpfen. 2640 X-

L ängs-  und Querreihen a l lm ählich  immer größer wird und ihre 
F läche  sich gleichzeitig auch verg rößert .

10 T ag e  vor der  Schlupfzeit s in d  in der 86 ¿i langen R adu la  nur 
16 Querreihen.

Am 6. T age  vor dem Schlüpfen (Länge der R adu la  215,«) i s t  die An­
zahl der P la t te n  bere its  viel größer. Sie bilden 40 Quer- und 9 L än g s­
reihen. Abb. 12 s te l l t  die P la t ten  d e r  rechten H älfte  von einer der letzten 
Reihen dar. Man sieht, daß die M it te lp la t te  (dens centralis! 2 Zähne 
besitzt. Die 1. P la t te  in der R eihe ,  welche 3 H aup tzähne  (ento-, meso- 
und  ectoconus) hat,  dürfte  der Se itenp la tte  (dens la te ra lis)  en t­
sprechen, und  die übrigen 3, dan k  dem A uftre ten  von akzessorischen 
Zähnen, den R an d p la t ten  (dentes  marginales). In der 2. P la t te  
t re ten  zwischen dem längsten  M itte lzahn  (mesoeonus) und dem etwas 
von ihm kürzeren  äußeren N ebenzahn (ectoconus) 2 akzessorische 
Zähne auf. In  der  3. P la t te  w ä c h s t  die Zahl der akzessorischen
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Zähne  bis 5, da noch 2 zwischen dem M it te lz a h n  und dem inneren
Nebenzahn (entoeonus) erscheinen und e in e r  außerhalb  des äußeren
Nebenzahnes steht.  Die 4. P la t te  bes itz t  5  Zähne, von denen der 
M ittelzahn sich durch seine Größe ausze ichne t ,  während die übrigen 
un g e fäh r  gleich lang  sind. Als akzessorisch könnte  man den Zahn 
zwischen dem M itte lzahn und dem inneren  Nebenzahn, sowie den 
äußersten  Zahn betrachten.

Die Formel dieser Radula  nach  dem Schem a von R o s z k o w s k i(35 ,40) 
w äre  wie folgt:

3 1 C 1 3
5 - 8 - 5  3 2 3 5— 8 — 5

Bei der Anwendung dieser Formel z u r  R adu la  der Ju n g t ie re  
m it  e iner  kleinen Anzahl von P la t te n  w ürde ic h  folgende Modifikation 
derselben vorschlagen, die die V erteilung der  Zähne in der ge­
gebenen Reihe genau i l lu s t r ie r t  (Abb. 12):

C 1 2 3 4
2 I I I  I I I  I I I  2 I I I  I I  2 I  2 I I I  1 I I 1 1 U Í T

Die römischen Ziffern in N enner bezeichnen die H aup tzähne :  
I  — mesoconus, I I  — entoeonus, I I I  — ectoconus, und  die arabischen 
bezeichnen die Zahl der akzessorischen Z ähne, welche zwischen den 
H aup tzähnen  wachsen.

U nm itte lbar vor der Schlupfzeit (Ausmaße der R adu la :  365,5 ^  
X120 fi) sind die P la t ten  in 54 Q uerreihen angeordnet. In dem 
verjüng ten  Vorderende der  R ad u la  is t  die Anzahl der P la t ten  un­
vollständig. Die M itte lp la t te  in 9 Q uerreihen nu r  sehr schwach 
angedeutet.  In  den ersten 3 Reihen t r i t t  zu  jede r  Seite der Mittel­
p la t te  nu r  je  1 P la t te  auf, in  den nächsten  4 sind ih re r  schon je  2, 
und in den w eiteren  bis zu r  15. je  3. D ie Formel der 15. Reihe 
(Abb. 13a) w ürde  sich folgendermaßen darste llen :

C I  2 3
3 I I  I I I I  2 I I I  1 I I I  2 I I 1 1 I I I  1 ‘

D ie M itte lp la t te  bes itz t  in dieser Reihe 5 Konvexitäten, von 
denen 3 sehr deutlich sind und wohl den Unterlagen  der Z ähne  e n t­
sprechen. In den A nfangsreihen ze ig t die M itte lp la tte  im allge­
meinen eine Tendenz zur größeren Zahnzahl. Ih re  Ausmaße betragen 
7,2 X 7,2¿i, wogegen die übrigen  P la t ten  bre ite r  sind, da die 1. z. B. 
9,6 ¡X in der Breite  mißt, und die 5. bereits eine beträchtliche Breite  
von 12 fi erreicht.
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In  den P la t ten  der ersten 3 L än g sre ih en  än d e r t  sich die Zahl 
der akzessorischen Zähne in der R ich tu n g  nach dem H in te r te i l  der 
R adu la :  in  den Seitenpla tten , d ie  die 1. Reihe bilden, schwinden 
die akzessorischen Zähne  nach h in ten  zu gänzlich; in der 2. Reihe 
w ächst ihre Anzahl anfänglich b is  zu 4 um sp ä te r  allmählich bis 
zu 2 abzusinken; in den P la t ten  d e r  3. R eihe  erre ich t die Zahl der 
akzessorischen Zähne zur äußeren Seite des Mesoconus 4, und s ink t 
dann auf 2 ab, und zu dessen in n e ren  Seite  s te ig t  sie bis auf 3, um 
w eiter  ganz zu schwinden.

Abb. 13. R adula beim Em bryo d ich t vor dem Ausschlüpfen, a P la tten  der rechten
Seite der 15. Reihe, b P la tte n  der 50. Reihe. 2000 X-

Die Zahl der P la t te n  in den Querreihen w ächst allmählich in 
der R ich tung  nach dem H in te r te i l  der R adu la  zu. D er  B au  der 
50. P la t ten re ih e  (Abb. 13b) läß t  sich in folgende Formel fassen:

C 1 2 - 3  4 5 6
2 I I  I H I  I I  I I  U I I  1 1 1 1 1 1 1 2  I I 1 1 I I I  3 1 1 3  1 2  U I I *

Die Gesamtforme] fü r  die ganze  Radula  w äre :

5 1 0  1 5
5 —9 3 2 3 5 —9

6 - 1— 6 .

Nach dem Ausschlüpfen m ißt die R adula  bei einem Schneckchen, 
dessen Schale 1,25 mm lang  ist, — 387 x  129 ¡i. Die P la t ten  er­
reichen eine L än g e  von 8,6 pi. D e r  längste  M itte lzahn der ersten 
Se itenpla tten  m ißt 4,3 pi in der Länge.
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E in ige  T ag e  nach dem Ausschlüpfen (S ch a len län g e  1,35 mm) ist 
die 215 fi b re i te  Radula  m it 23 L ä n g s re ih e n  der P la t te n  versehen. 
D ie  allgemeine Formel der R a d u la s t ru k tu r  l a u t e t :

_ A _  3 C 3 =
4— 12 3 2 3 4— 12 1

Die genaue Formel von e iner der le tz ten  P la t t e n r e ih e n  is t  w ie  folgt:

C 1— 3 4 5 6 7
2 I I I  I I I  I I  I  I I I  1 I I  I I I I  2 1 I I  I  2 I I I  2 I I  4 T T m “2

8 9 10
I I  3 I  2 I I I  2 I I  3 I 2 111 1 I I  4  1 2 I I I  3 '

Die 11. P la t te  ist schwach a n g e d e u te t /  S ie  b e s i tz t  gegen 4 Zähne. 
Die L änge  a lle r  P la t te n  erre ich t in dieser R e ih e  bis 12 die Breite  
der  R andp la t ten , von der 6. beginnend bis einschließlich  zu r  10., be­
t r ä g t  bis 16,8 ¡j. Die ersten 5 P la t te n  haben  
un g e fäh r  eine rhombische Gestalt, wobei sie 
bei der  1. am regelmäßigsten is t  (Abb. 14).
Dem Mesoconus der Seitenplatten  feh lt  in die­
sem Stadium noch der E inschn it t  von der 
äußeren Seite, der bei den erwachsenen
T ieren  so deutlich auftr i t t .  » . u n  u* , 0 •Abb. 14. Rechte erste Sei-

D ie R adu la  erre ich t bei der  erwachsenen ten p la tte  bei der Mantel- 

M antelschnecke (Schalenlänge 10,25 mm) die £  AuLZiipfeu'iSßOx1! 
Ausmaße von 2,25 x  1,25mm und die Anzahl von
97 Querreihen. ln  dem verjüngten Vorderende w ird  die Z ahl der  P la t ten  
in den Querreihen allmählig immer größer. In  d e r  15. Reihe sind ih re r  
47 und in der 50. ungefähr auf der halben L ä n g e  der R adu la  erreichen 
sie ih r  Maximum, nämlich 61. Von diesen le tz te n  besitzen 12 P la t ten  
zu je d e r  Seite der M itte lp la t te  je  3 Zähne. I n  der 13. P la t te  t r i t t

13
schon ein akzessorischer Z ahn auf nach der Form el J j y y j j j '  Von

den übrigen sind 16 P la t ten  nach folgenden Form eln  mit akzesso­
rischen  Zähnen bewaffnet:

14 , 20
oder

11 2  11111  l í  3 i  i m
Die le tz te  P la t t e  ist hakenförm ig und mit einem Z ahn versehen. 

Die Gesam tform el w ürde  folgendermaßen la u te n :

18 12 C 12 18
7— 1 3 1 3  7— 1 3 0 - 1 - 3 0 .
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Die Länge  der Basis is t  bei a l len  P la t t e n  fa s t  immer dieselbe, 
sie gleicht ungefähr der L änge  d e r  M itte lp la t te  (30,1 /*). Zwecks 
eines Vergleichs mit den P la t ten  der  J u n g t i e r e  gebe ich die genauen Re­
su lta te  der Messungen, die an zwei S e i te n p la t te n  durchgeführt wurden. 
Die 1. Se itenp la tte  besitz t  folgende Ausm aße: B re ite  der Basis 34,4/*, 
L än g e  der Schneide 21,5/*, und m i ts a m t  den Zähnen, die schräg  nach 
hinten  zu aus der Schneide w achsen ,  34,4/*. D ie  Ausmaße der
2. S e itenp la tte  sind etw as größer als bei der  vorigen: L änge  der 
Basis 34,4/*, Breite  der Basis 43 /*, L ä n g e  der Schneide 25,8 /*, Länge 
des M itte lzahns von der Schneide 12,9/*, L änge  der ganzen P la t te  
m itsam t den Zähnen 38,7 /*.

D ie Seitenpla tten  sind • die k r ä f t ig s te n  und ihnen kommt die 
größte Rolle bei dem Ablecken d e r  N ahrung  zu. Die R andp la t ten  
sind schwächer als die S e i te n p la t te n  und die M itte lp la tten  sind die 
schwächsten.

Die M itte lp latten , deren B r e i t e  kaum 17,2/* erreicht, also der 
halben B re ite  der 1. S e itenp la t te  gleicht, haben eine schwach ent­
w ickelte  Zahnfläche und spielen e in e  minimale Rolle bei dem Ab­
lecken der Nahrung. Sie sind te i lw e ise  durch die Zähne der  beiden
1. Se itenpla tten  bedeckt, nämlich so, daß die R än d e r  der inneren 
N ebenzähne sich fas t  berühren u n d  über der Basis der M itte lp latten  
eine ziemlich hohe flache W ö lb u n g  bilden. D ank  des Abstandes 
zwischen den Schneiden der S e i ten p la t ten ,  welcher 8.6 beträgt, 
bleiben nu r  die tie fer  liegenden u n d  ebenfalls in der B re ite  8,6 /* 
messenden Schneiden der M i t te lp la t te n  unbedeckt. Solche An­
ordnung verle ih t zweifellos e ine g rößere  K ra f t  der Radula, die bei 
der Rotationsbewegung w ährend  d e r  T ä t ig k e i t  des Ableckens der 
G efahr ausgesetzt ist, daß sie l ä n g s  der Mittellinie, die zugleich die 
symmetrische Achse ist, in zwei T e i le  zerfällt.

W enn man die R adu la  m it bloßem Auge besichtigt, kann  man 
auf  ih r  5 Längsstre ifen  un terscheiden , welche den einzelnen Arten 
der P la t ten  entsprechen: in der M i t te  ver läu f t  ein schm aler heller 
Streifen, dessen B re ite  8,6 /* b e t r ä g t ,  w as der halben B re ite  der 
M itte lp la t te  gleicht;  zu beiden S e i te n  erstrecken sich zwei dunkle

bis 275 /* b re ite  Streifen, und von außen zwei hellere (7— ■[)>

345,7 /* in der  Breite  messende.
E ine  große R adu la  fand ich b e i  einem Exemplar, dessen Schale 

14 mm in der L än g e  maß. D ie  Ausmaße der  R adu la  betrugen 
3 x 1 ,7 5  mm; die Zahl der P la t te n  in der längsten  L ängsre ihe  104
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und in der Querreihe 73 l). In Zusam m enhang m i t  der größeren Breite 
der R adu la  w aren  die S tre ifen  der e in ze ln en  P la t tengruppen  be­
deutend b re i te r  als bei der vorigen, und so maß der M itte lstre ifen  
12,9 ¡i in der B re ite ,  die Streifen der S e i te n p la t te n  (Seitenstreifen) 
375 ¿i (Zahl der P la t te n  1.3), die Streifen d e r  R andpla tten  (Rand­
streifen) 450 ¡ X . D er M itte lstre ifen  ist v e rh ä l tn ism äß ig  bre ite r  als 
in der vorigen R ad u la  dank  der b re i te ren  Schneide der Mittel- 
p la tten , welche in  der ganzen Reihe je  2  Zähne  besitzen. Die 
M itte lp latten  (38,7 x  21,5 g) sind in dieser R a d u la  überhaup t k rä f t iger ,  
ih re  Unterlagen sind nur sehr schwach m it den  inneren Nebenzähnen 
der  ersten Se itenp la t ten  verdeckt, so daß sie s ich  viel s tä rk e r  an der 
T ä t ig k e i t  des Ableckens beteiligen können (Abb. 15).

Im  Vergleich m it  der R ad u la  der e rw achsenen  Mantelschnecken 
is t  jene  der J u n g t ie re  durch die abw eichende  G estalt  der  Zähne 
sowie durch deren größere Anzahl in den P la t te n ,  die M itte lp la t te  
n icht ausschließend, gekennzeichnet. Die Z ä h n e  weisen eine s t i le t t ­
förmige G esta l t  au f  und sie wachsen g e t r e n n t  aus der Schneide. 
E r s t  einige T ag e  nach dem Ausschlüpfen (Schalenlänge 1,35 mm) 
erscheint bei der  Schnecke eine Tendenz zum  Verschmelzen der 
einzelnen Zähne in der Nähe der Schneide (Abb. 14). Bei den er­
wachsenen Indiv iduen  sch re i te t  dieses Verschmelzen manchmal so 
w eit  vor, daß sich ein gemeinsames breites P lä t tch en  m it kaum  an­
gedeuteten  E inschn it ten  bildet.

Auf Grund der  U ntersuchung der R adu la  bei jungen Schlamm­
schnecken ließen sich außer dem oben gesag ten  noch folgende Be­
m erkungen von allgemeinem C h arak te r  m achen:

1. Bei den Ju n g en  sind die P la t ten  im allgemeinen m it  einer 
größeren Anzahl von Zähnen versehen, als bei den E rw achsenen: fas t  
auf allen „Se itenp la t ten“ erscheinen akzessorische Zähne [bei Lymnaea  
stagnalis (L.) t re ten  a n s ta t t  zweizähnigen dre izähnige Seitenpla tten  
auf], die Zahl der Zähne verg rößert  sich auch auf den R andp la tten .

2. Infolgedessen verm indert  sich die Zahl der  fü r  die gegebene 
A rt  charak te ris t ischen  Seitenplatten .

3. Die Z ähne  haben eine m ehr s ti le ttförm ige Gestalt.
4. Die M itte lp la t te  w ird  b re i t  und zeigt die Tendenz die Zahl

der Zähne zu vergrößern.
F a lls  w ir  die oben auf gezählten  Merkmale der frühen  Stadien 

der  Radula  als p r im itive  auffassen dürfen, so w äre  uns durch das

1) L e h m a n n  (18) g ib t folgende m axim ale Ausmaße der R adula an : 2 ,5 x 1  m m :
Zahl der P la tten  in  der L ängsreihe  bis 120, in den Querreihen 45—50.

Z ool. Jahrb . 72. A bt. f. S y s t. 4
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s tänd ige  A uftre ten  dieser M erkm ale  bei den erwachsenen Individuen 
gewisser Arten, die in genealogischer Hinsicht als ä lte re  be trach te t  
werden, ein s ta rk e r  Beweis g e l ie fe r t  der uns in der S tellung be­
festigt, welche w ir  auf Grund d e r  Analyse von anderen Organen 
eingenommen haben.

Auf diese Weise würden die Ausführungen  von R o s z k o w s k i für 
Pseudosuccinea peregrina (Cl e s s .) (3 8 )  eine B estä t igung  finden, da  alle 
oben e rw ähnten  Tendenzen bei d ie se r  A rt  auftre ten , und die Ver­
m utung wäre möglich, daß R adix ovata (D r a p .) forma A  R o s z k o w sk i 
(27, 28, 29, 30, 32, 33, 36, 41) p r im it iv e r  als die forma B  R o s z k o w sk i 
ist. Die Tiefseeindividuen aus dem Genfersee, welche von der forma A

c

c
Abb. 15. M ittelteil der Radula, von der konkaven Seite der Z ungenspitze gesehen. 
Die abscbabende Fläche einer der Q uerreihen der P la tten , welche am intensivsten 

au f der Linie der Ausbiegung der R ad u la  arbeiten, is t ersichtlich. 445 X-

abstammen, können m it Recht a l s  in der E n tw ick lung  gehemmte 
H ungerm orphen b e trach te t  w erden, da darauf ih r  jugendliches Gebiß 
hinweisen dürfte  (29), welches p r im it iv e r  als bei den L ito ra l ind i­
viduen ist.

Die M itte lp la t te  w eist bei der  Mantelschnecke grundsätzlich 
einen ähnlichen B au  wie die Seitenp la t ten  auf. Die R ä n d e r  ihrer 
Basis liegen dicht jenen  der B asis  der Se itenpla tten  an und sind 
gleich lang. Von h in ten  bedecken die beiden Se iten ränder  der Basis 
der M itte lp la t te  die innere  h in te re  Ecke der Basis der 1. Seiten­
p la tten . In  ähnlicher Weise w erden  alle Se itenpla tten  von der 
Basis der N ach b a rp la t te  bedeck t (Abb. 151. Die Zahl der Zähne 
kann  dagegen bis au f  zwei oder drei auf den M itte lp la tten  steigen, 
die, wie ich bei seh r  jungen Mantelschnecken fes tges te l l t  habe, nur 
wenig  schm äler als die N ebenp la tten  sind. Demnach darf  man wohl
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annehmen, daß die M itte lp la tte  bei der M an te lschnecke  anf dem 
W ege des Verschmelzens zweier S e i ten p la t ten ,  bei gle ichzeitiger R e­
daktion  ih re r  Oberflächen en ts tand .

Anf diese Weise ließen sich alle A bw eichungen  im B au der 
M it te lp la t te  erklären, die R o s z k o w s k i  fü r  d i e  M antelschnecke auf­
z äh l t  (35, 40, fig. 6, 7). D er  A utor g ib t  A bbildungen  einer mit 
3 Z ähnen  bewaffneten M itte lp la t te  deren B re i te  der Breite  der

1 . 1S e itenp la t te  gleichkommt ^  W ^ J ,  sowie e in e s  außerordentlich in te r­

essan ten  Falles des Auftretens von zwei sehr b re i te n  und  fa s t  ganz den 
Se itenpla tten  ähnlichen M itte lp la tten  (dentes 
centrales) (Abb. 16). Die rech te  M itte lp la t te  
besitz t  sogar 4 Zähne von denen einer un ­
gewöhnlich lang  is t  und meiner M einung nach . _  
y n r • j j i i / X , , Abb. 16. Zwei M ittelplat-dem Mittelzalin (mesoconus) entsprechen te a  aug ¿0r  abnormalen
kann. Die Formel dieser P la t te  w ä re  die R adula. Nach R o s z k o w s k i .

C
folgende: p jp  I  IlT  D er akzessor ŝc^ e Z a h n  ist wahrscheinlich

der  entoeonus der linken M itte lp la tte , w elche  in diesem Fall  die
0unvolls tändige  Formel der l inken  S e itenp la t te  bes i tz t :  pj-Q  q - W ir

h ä t te n  h ier  m it einem sehr seltenen Beisp ie l  einer Aussonderung 
zw eier  ungefähr  vollständiger G a rn i tu ren  (1 ; 1) yon Odontoblasten der 
„S e itenp la t ten“ zu tun, wogegen normalerweise wohl ein ger inger  Teil

dieser G arn itu ren  an  dem Bau der einzelnen M itte lp latten

m itw irken  dürfte.
Ähnlich könnte  man den B au der  M it te lp la t te  bei anderen Lym- 

naeiden  sowie bei den Physiden auf  dem W eg der M itw irkung der 
Odontoblasten zw eier „S e itenp la t ten“ in te rp re t ie ren .  Auf Grund der 
L i t e r a tu r  (46, 48, 49) darf  gesag t  werden, daß dieses Bauprinzip 
au f  die gesamten Hygrophila  sowie auf viele andere Mollusken­
gruppen sich verallgemeinern läßt.  Von allen Mollusken ließen sich 
u n te r  dieses Prinzip  am schw ersten  die R adu lae  der Opisthobranchia 
ziehen.

M antel u n d  Schale.
D er dünne und sehr durchsichtige E ingew eidesack g eh t  im Be­

reich des le tz ten  Umganges in die dicke und deutlich gestre if te  
H a u t  des sich über  der Lungenhöhle  ziehenden Dorsalteiles des 
M antels  über  (Taf. 3, Fig. 21, 22 a). Von dem gelblichen H in ter-

4*
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grund dieses M antelte iles liebt s ich  das „m arm orierte  Schild“ ab, 
welches aus 3 Reihen gelber F e ld e r  besteht, die durch anastomo- 
sierende schwarze F lecken m ehr oder m inder  kreisförmig berandet 
sind.

D er freie Teil des M antels  b i ld e t  eine H a u tfa l te  die in  G estalt  
eines Kragens um den E ingew eidesack  herum  herabhäng t (Taf. 3, 
Fig. 21, 22b). D e r  M a n t e l k r a g e n  is t  am s tä rks ten  von der Seite 
des freien Schalenrandes, besonders  in seinem Kopfteil entwickelt. 
D er verd ick te  Rand  des M an te lk rag en s  l ieg t  dem Schalenrand ge­
wöhnlich sogar dann an, w enn der  Schalenlappen von der Schale 
zurückgezogen wird, e rs t  nach dem Tod der  M antelschnecke läßt 
sich manchmal ein maxim ales Zusam m enziehen des ganzen Mantels 
sehen, wie es auf Taf. 3, F ig . 21  dargeste ll t  wurde. D ank  seiner 
charakteris tischen  F ä rb u n g  s t i c h t  der M ante lk ragen  deutlich von 
dem Dorsalte il des M antels  und  vom Schalenlappen ab.

D er  vordere, am Kopf ge legene  A bschnitt  des M antelkragens 
s te l l t  einen m it schwarzen F leckchen  (Anhäufungen der m it schwarzen 
Pigm entkörner angefüllten  Epithe lze llen) m ehr oder w en iger  dicht 
besäten gelblichen H in te rg ru n d  vor. Die Fleckchen fließen bei 
manchen Individuen in  einen f a s t  einheitlichen schwarzen Streifen 
zusammen, welcher der  M an te l l ip p e  anliegt. Die F ä rb u n g  des Mantel­
kragens von der Seite des äu ß eren  Schalenrandes is t  insofern ab­
weichend, als an S telle  des schw arzen  Streifens h ier  seine zwei 
schwarzen A usläufer s ich tb a r  s ind, die para l le l  zu dem Gewinde 
verlaufen, sowie ein k le iner  u n d  b re ite r  gelber Streifen, welcher 
zwischen die Ausläufer von h in te n  e in tritt .  Die zwei oben erwähnten 
schwarzen Streifchen ers trecken  s ich  über dem analen D arm abschnitt  
und endigen bei dem Gewinde in  einer E n tfe rnung  von e tw a 2 mm 
hin te r  der Öffnung, die zu r  Lungenhöhle  führt. Das Gewebe des 
M antelkragens is t  über dem E in g a n g  in die Lungenhöhle f a s t  auf 
ih re r  ganzen Dicke d e ra r t ig  m it  schwarzem P igm en t überladen, daß 
man es u n te r  dem äußeren S treifchen in G esta lt  eines dunklen 
durchleuchtenden F leckchens s ieh t.  Nach der M itte  zu h a t  der 
M ante lkragen  eine gelbliche F ä rb u n g ,  welche die beschriebene 
periphere  Zeichnung von dem M uster des dorsalen Mantelteiles 
trennt.

D i e  M. a n  t e l l  i p p  e,  die den verdickten s ta rk  muskulösen Saum 
des eigentlichen M ante ls  d a rs te l l t ,  s ieht von der Seite der Schale 
w ie ein gelber anfänglich  s a n f t  sich erhebender Zylinder aus, der 
schroff nach außen ab fä l l t  (Taf. 3, Fig. 21, 22c). Von der Seite des
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Körpers s ieh t das so aus, als ob die un tere  W a n d  des M ante lkragens 
e iner V erlängerung  unte r läge  indem sie d e n  riesigen Schalenlappen 
bildet. An der  Stelle, wo die L ippe  m it d e m  B asalte il  des Schalen­
lappens in B e rü h ru n g  tr i t t ,  en ts teh t  eine k re isförm ige  Rinne, die 
beim Zusammenziehen des M antels  deutlich  zum Vorschein kommt. 
In  dieser R inne  s te c k t  gewöhnlich der neu s i c h  bildende Schalenrand.

D er aus der  L ippe hervorwachsende S c h a l e n l a p p e n  (anders 
M an te lanhang  genannt)  heb t  sich von d e r  e rs ten  scharf  ab dank 
se iner  g rauen  F ä rb u n g  und der Fülle  an k le inen  Rundfalten , die 
deutlich w äh ren d  des Zusammenziehens a u f t r e t e n  (Taf. 3, Fig. 21 ,22 d). 
D ie  F ä rb u n g  des Schalenlappens is t  id en t isch  mit jener  der H a u t  
auf den aus der Schale herausragenden  K örperte ilen , also auf dem 
Kopf und Fuß. In  beiden F ä llen  w ird  sie von  zahlreichen, regel­
mäßig ve r te i l ten  dunklen Pünktchen  (es sind eigentlich  einzelne, mit 
schwarzen P igm entkörnern  angefü llte  E p ithe lze llen )  und  spärlich 
zers treu ten  gelben Tüpfchen (einzellige, m i t  großen Mengen gelber 
K örner angefü llte  subepitheliale Drüsen) geb ilde t.

Ähnlich s te l l t  sich der B au  des M an te ls  bei anderen R eprä­
sen tan ten  der  G a t tu n g  B adix  M o n t f o r t  dar  (Taf. 3, F ig . 22). D arau f  
als auch auf die B edeutung  des Mantels f ü r  die System atik  der 
Mantelschnecke werde ich in ausführlicher Weise in dem syste­
matischen Teil zurückkommen.

D e r  S c h a l e n l a p p e n  i s t  bei der M ante lschnecke so s ta rk  
entwickelt, daß e r  die ganze Schale von au ß en  bedecken kann. In 
dieser H ins ich t  s te h t  die Mantelschnecke in  der O rdnung Basom­
matophora an e rs te r  Stelle.

Ziemlich häufig  kann man leicht zusam m engekrüm m te Individuen 
antreffen, deren Schale gänzlich bedeckt is t .  D er Schalenlappen 
scheint zu lose zu sein und  b ildet zwei sich k reuzende  F a lten ,  die 
ziemlich s ta rk  von der Schalenfläche abs tehen  (Abb. 17). U nter  
B erüh rung  le g t  e r  sich enger der Schale an, w orauf die F a l te n  
schwinden. D iese E rscheinung  h a t  bereits  S p r i c h  (47) beobachtet. 
D a n k  des gefa lte ten , g rünlich  gefärbten  und in  der S tröm ung leise 
sich bewegenden Schalenlappens s ieh t die Schnecke e iner Algen­
kolonie ähnlich, wie dies S c h e r m e r  (45) t re ffend  bem erkt h a t x)- 
Manchmal s tehen  die freien R än d e r  des Schalenlappens bei der 
F a l tu n g  so s t a r k  von der Schale ab, daß seine beiden F lächen vom 
W asser  bespült  w erden  können.

1) Andere A utoren, wie R o s s m ä s s l e r  (26), v a n  B e n e d e n  (3) vergleichen die 
M antelschnecke m it einem Schleim klüm pchen.
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Aus der L i te ra tu r  habe ic h  den E indruck  erhalten , daß bei der 
Mantelschnecke der Rand des Schalenlappens immer wenigstens 
teilweise über die Schale von o b e n  gebogen ist. R o s z k o w s k i  (35, 40) 
z. B. behauptet, daß „sogar bei s t ä r k s te r  Z usam m enziehung der freie 
M ante lrand  immer in einer z iem lich  großen E n tfe rn u n g  vom Schalen­
ra n d  auf der Dorsalseite der S c h a le  bleibt, wogegen, wie bekannt, 
bei den Lymnaeiden der M a n te l ra n d  w ährend  dem Zusammenziehen 
des Körpers sich ziemlich t ie f  ins Inne re  der Schale zurückzieht 
und sogar die innere  Seite d e s  Schalenrandes frei lä ß t“ . In  der 
T a t  i s t  es meistens so. Ich  h a b e  jedoch auch frisch gefangene 
E xem plare  gesehen, deren S ch a len ran d  entblößt war. Möglicherweise 
z ieh t sich der Schalenlappen in fo lge  eines temporären „schlechten 
Selbstgefühls“ der Mollusken u n t e r  die Schale zurück, da er nämlich 
bei denselben Exemplaren nach  einiger Z e i t  w ieder über die Schale 
gebogen wird. Man kann die M ante lschnecke  durch eine Berührung  
m it der P inze tte  zum Z u rückz iehen  des Schalenlappens von der 
Schale nötigen. E in  augenblickliches Zurückziehen des Schalenlappens 
habe  ich auch bei einem In d iv id u u m  festgestellt ,  welches vom 
Uhrglas herunterfie l und e in ige  Zentim eter auf dem m it  Wasser 
begossenen Tisch wanderte . V a n  B e n e d e n  (3) spricht von einem 
beinahe gänzlichen Z u rückz iehen  des Schalenlappens in die Schale 
im Moment, wo die M antelschneeke das W asser  v e r läß t  und seiner 
Ansicht nach soll bereits der A n to r  dieser Art, 0. F. M ü l l e r  diese 
E rsche inung  bem erk t haben. A uch  R o s s m ä s s l e r  (26) schreibt, daß 
die M antelschnecke, wenn sie  aus dem W asser herausgenommen 
wird, den Schalenlappen te i lw eise  zurückzieht. Vor dem Tod wird 
der Schalenlappen gewöhnlich v o n  der Schale zurückgezogen. Wenn 
die Mantelschnecken einen gew altsam en  Tod sterben, z. B. in Alkohol 
geworfen werden, so bleibt n u r  bei wenigen Exem plaren  der Saum 
des Schalenlappens dicht über dem Schalenrand.

Bei den Exem plaren  in d e r  Zucht is t  meistens n icht die ganze 
Schalenfläche bedeckt. E s  g ib t  in dieser H insich t eine weite  Skala 
versch iedener Ü bergangss tad ien  (Abb. 17—22). In  den Grenzfällen 
l ieg t  der Schalenlappen so f e s t  der Schale an, daß m an die freien 
R än d e r  nu r  dann nachforschen k an n ,  wenn man sie m it e iner Pinzette  
ause inanderb ieg t, oder aber ist d ie  Schale ganz entblößt (Abb. 22). Ich 
habe  das V erhalten  des Schalen lappens an einem T age  bei 30 E x ­
emplaren untersucht. Bei 7 E xem pla ren  (23 °/0) bedeckte e r  die ganze 
Schale, bei 5 (1 7 % )  w ar e r  i*1 die Schale eingezogen und bei den 
übrigen 18 (60 %) w ar  die S cha le  mehr oder weniger entblößt.
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Die freien R ä n d e r  des Schalen lappens treten auf  der Schale in 
G estalt  e iner S pa lte  zusammen, die p a ra l le l  zu dem Innenrand  der 
Schalenöffnung l ieg t  (Abb. 17, 18). Beim Zurückziehen  des Schalen- 
lappens ve rg rößert  sich die Spalte  vor a l lem  nach vorn zu, wie dies 
auf Abb. 19 u. 20 ersichtlich  ist. Seltener s in d  Individuen anzutreffen, 
deren Schalenfläche in  kreisförm iger G e s ta l t  entblößt w ird  (Abb. 21). 
Jedoch auch bei diesen E xem plaren  ist d e r  Schalenlappen m ehr von 
hinten als von vorn  auf  die Schale gebogen. In jedem  Fall is t  der 
vordere A bschnitt  des Schalenlappens k ü rz e r  als der hintere, welcher

Abb. 17—22. V erhalten  des Schalenlappens bei verschiedenen Indiv iduen. 2 X-

gewöhnlich fa s t  den ganzen  le tz ten  Schalenumgang und das Gewinde 
bedeckt. E s  is t  zu betonen, daß im allgemeinen das Gewinde nur 
ungern  entblößt wird.

Bei einem und demselben Individuum verändern die freien 
R änder  des Schalen lappens in ziemlich k u rze r  Zeit ih re  Lage. In  
einem F a l l  habe ich die rhy thm ischen  Bewegungen des Schalen lappen­
randes beobachtet: in  e iner M inute  t r a t  er viermal 4 mm zurück  und 
keh r te  viermal zu se iner vorigen L ag e  zurück. Der Weg, den er in 
dieser Z e it  zu rü ckge leg t  hat, b e tru g  also 32 mm.

Bei den Em bryonen  der M antelschnecke sind die Schalen, ähnlich 
w ie bei den erw achsenen  Tieren, m it dem Schalenlappen bedeck t

22
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10 T ag e  vor der  Schlupfzeit b e d e c k t  der Scha len lappen  in Gestalt 
eines verhä ltn ism äßig  schmalen S tre ifchens  n u r  den Schalenrand des 
Embryos. Bei ä l teren  Individuen, u n g e fä h r  6 T a g e  vor dem Schlüpfen, 
i s t  der Streifen  schon bedeutend breiter, und , ähnlich  wie bei den 
erwachsenen  T ieren, am b re i te s te n  im Gipfelte il  der Schale (Taf. 2, 
F ig .  9, 10). M it  zunehmendem W ach s tu m  des Em bryos vergrößert  
sich der Schalenlappen sehr r a s c h .  E tw a  4 T a g e  vor dem Schlüpfen 
e r re ich t  er be re i ts  0,3 mm in d e r  Breite  b e i  e iner Schalenlänge 
von 0,75 mm.

Beim E m bryo  einer anderen Schlammschnecke aus der G attung  
R a d ix  M o n t f o r t  [R. ovata (D ra p .)  oder R . auricularia  (L.)] b e träg t  die 
B re ite  des Schalenlappens auf derse lben  E n tw ick lu n g ss tu fe  kaum 
48 /i , is t  also ca. 6 mal schmäler a ls  bei der Mantelschnecke.

Bei eben e r s t  ausgeschlüpften  Exem plaren , deren Schalenlänge 
1,37 mm be träg t ,  erre icht die B r e i t e  des Schalen lappens über 0,5 mm 
(Taf. 2, Fig. 11). E r  kann bei i h n e n  ebenso wie bei den erwach­
senen  T ieren  von der Schale zurückgezogen  w erden , oder sie be­
decken, wobei n u r  eine kleine, schräge S pa lte  fre ige lassen wird. 
Die F ä rb u n g  des Mantellappens ist bei den Em bryonen  sowie bei 
den frisch ausgeschlüpften M antelschnecken je n e r  des übrigen  Körpers 
ähnlich. Auf dem durchsich tigen  H in te rg ru n d  sind winzige, hell­
braune , le ich t ins orangerote h inübersp ie lende  P ü n k tch en  zerstreut. 
E r s t  bei ä l te ren  Individuen, d e re n  Schalenlänge 1,8 mm beträgt,  
m achen sich deutlich  auch g ra u e  Pünktchen bem erkbar.

U n m it te lb a r  nach dem Ausschlüpfen, bei Exem plaren, deren 
Schale 1,35 mm in der Länge  m iß t ,  läß t  sich der ü b e r  die Schale 
gebogene M ante l te i l  leicht von dem u n te r  der Schale gelegenen 
Teil un terscheiden . Ähnlich w ie  bei den erwachsenen Individuen 
w erden  diese beiden Teile durch eine kre isrunde  L ippe  voneinander 
ge trenn t,  die n ach  der äußeren S e i te  herv o rrag t  und von der Seite 
des M ante ls  e ine  schmale, g rau fa rb en e  B erandung aufweist.

D as  M uste r  des dorsalen M antelteiles is t  nach  dem Aus­
schlüpfen g u t  erkennbar. B e re i ts  bei Exemplaren, deren Schalen­
län g e  1,35 mm be träg t,  e rs t reck t  sich in der Mitte e in  dunkles Netz 
d ü n n e r  anastom osierender Fäden . Dadurch heben sich aus dem hellen 
H in te rg ru n d  des Rückens fünf, m i tu n te r  sogar sieben ziemlich große 
rund liche  F e ld e r  hervor, die in drei Reihen angeordnet, meistens 
jedoch unvo lls tänd ig  be rande t  sind.

Dem M an te lk rag en  fehlen in  diesem Stadium noch die dunklen 
Flecken. Sie kommen ers t  bei e tw as  ä l teren  Indiv iduen  zum Vor­
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schein. Bei der 1,5 mm langen Schale s i n d  von der Seite  ihres 
äußeren Randes bereits zwei Streifchen s ich tb a r ,  von denen das 
innere  lä n g e r  und deutlicher ist. In  dem K o p f te i l  des M antelkragens 
sind bereits  w inzige dunkle Fleckchen s c h w a c h  angedeute t.  Bei 
e iner  Schalenlänge von 1,8 mm sind die S tre ifen  schon ziemlich 
s ta rk :  der innere  i s t  b re i t  und ziemlich unrege lm äßig , der äußere 
beim Gewinde ebenfalls b re ite  g eh t  nach v o r n  in die schmale Be­
ran d u n g  der M antellippe über. Im  K o p f te i l  des K ragens  sind acht 
F leckchen  deutlich ausgeprägt. Ü ber dem E in g a n g  in die L ungen­
höhle erschein t ebenfalls ein subep ithelia les  Fleckchen.

W ie  ich festste llen  konnte, vollzieht s i c h  die volls tändige Diffe­
renz ie rung  des M antelm usters  bei anderen  Lym naeiden  der  G a t tu n g  
R a d ix  M o n t p o b t  viel langsam er als bei d e r  Mantelschnecke. Bei 
R adix  ovata, deren Schalenlänge 2,5 mm b e t r ä g t ,  sind auf dem Dorsal­
te i l  e r s t  drei unregelm äßige schwarze F le c k e n  angedeutet,  die die 
Neigung aufweisen, aus dem hellen H in te rg ru n d  fünf helle F e lde r  
hervorzuheben. Auf dem M antelkragen l ä ß t  sich bereits  der innere 
S tre ifen  festste llen  und dicht vor ihm fünf schm ale  schw arze  Flecken, 
welche die A nlage der P igm entie rung  des M a n te lk rag en s  in dessen 
Kopfteil bilden. Bei einem E xem pla r  von 3 mm Schalenlänge is t  
au f  dem Dorsalte il ein dunkles Querband ers ichtlich , das inmitten 
sechs gelbe bere its  in zwei Reihen an g eo rd n e te  F e lde r  en thält .

Bei der Blasenschnecke, Rhysa fontinalis (L.), deren Schale 3,75 mm 
in der L änge  mißt, kommt das ch a rak te r is t isch e  D orsalm uster schon 
deutlich zum Vorschein. Bei einem ä l te re n  Individuum, dessen 
Scha len länge  5,25 mm be träg t,  lassen sich a u f  dem Dorsal te il  v ie r  
Reihen gelber F e ld e r  auf dunklem H in te rg ru n d  aussondern, und  auf 
dem M an te lk ragen  ist einzig nu r  bei dem G ew inde ein schwarzer 
S tre ifen  zu sehen.

Bei den jungen  Mantelschnecken s te c k t  die außerordentlich 
dünne, fein gestre if te  kleine S c h a l e  in  der doppelten M antelfalte . 
Bei dem Embryo liegen die kaum  ang ed eu te ten  Streifchen in Ab­
s tänden  von 4,3 voneinander. Bei eben ausgeschlüpften  Indiv iduen  
erscheinen am Schalenrand  außer den S tre ifen  etwas s tä rk e re  An­
wüchse in A bständen  von 40 ¡a voneinander. D ie  embryonalen Schalen 
sind m ehr  sch lank  und haben ein verhä ltn ism äß ig  höheres Gewinde, 
als bei den erwachsenen Individuen. Nach dem Ausschlüpfen besitzt 
die Schale 1,25 Um gänge und ihre  Ausmaße be tragen  1,20 x 0,8 mm.

Die Schalen e in iger Em bryonen, die das Ei ganz  ausfüllten, w aren  abnorm 
gesta lte t. Ih r  äußerer R and w ar anfänglich  zurückgeschlagen, w eiter nach un ten
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zu etw as angewachsen und um gab eine g ro ß e  Schalenöffnung. Der Schalenlappen 
w ar vor dem Schalenrand breit abgeflach t, wahrscheinlich infolge des sehr be­
schränkten  Raums im Ei. Aus demselben G runde begann die Schale als das P ro ­
d uk t des Mantels mehr in der R ichtung d e r  L ängsachse des Eies zu wachsen. Eine 
gewisse Rolle kam dabei auch der T a tsa ch e  zu, daß der Em bryo m it dem M antel­
rand fester den E iw änden anlag.

Dies erinnert an die am pla-artig e  G e s ta ltu n g  der Schalenöffnung, die ich bei 
den in  schlanken zylinderförm igen G efäßen  gezüchteten  Lym naeiden, wie z. B. 
Stagnicola p a lu stris  ( M ü l l .) und R a d ix  o v a ta  ( D r a p .), dann bei solchen, die sich in 
sumpfigem Schlamm ansiedeln: L ym n a ea  sta g n a lis  (L.), R a d ix  ovata  ( D r a p .) ,  R a d ix  
auricu laria  (L.), oder schließlich bei jenen , die in  der S tröm ung leben (13), bem erkt 
habe. In  allen diesen Fällen  is t die Schnecke bemüht, die Adhäsionsfläche zu ver­
größern und ändert in  Zusam m enhang d a m it  die G esta lt ih re r  Schale.

Der Laich, in dem sich jene E m bryonen befanden, w urde in  einem kleinen K ristalli­
sator ohne Pflanzen und m it selten gew echseltem  W asser gehalten , was die Verspätung 
des Schlüpfens und das überm äßige W achstum  der Em bryonen bewirken konnte.

D er außerordentlich s ta rk  ausgew achsene  Schalenlappen bei einem 
Exem plar  von Radix glutinosa (M ü l l .) modifizierte die Schale selbst. 
D ank  dessen, daß sie im Innern  d e s  M antels so g u t  wie verborgen 
war, h a t  sie z. T. ihre em bryonalen  M erkmale beibehalten, die sich 
in dem schwach entwickelten G ew inde  und  in dem überwiegenden 
Anteil von Konchiolin im B au d e r  W ände ausdrückte . Dadurch 
läß t  sich sowohl die Dünne der Scha le  als auch ih re  D urchsichtig­
keit, G lä t te  und E la s t iz i tä t  e rk lä ren .  Diese Schalen unterlagen  nach 
dem Tod des Mollusken in e iner Woche einem völligen Zerfall.

Die aus Zacisze stam m enden Schnecken zeichneten sich durch 
keine  seh r  großen Ausmaße aus. In  der nachstehenden Tabelle 
(Tab. 8) gebe ich die Maße, die an  26 im April gefangenen Indi­
viduen genommen wurden. Die Schale des größten Exem plars 
(Körperlänge 21 mm) erre ich te  n u r  14 mm in der L än g e  und 12 mm 
in der  Breite , obwohl in der L i t e r a tu r  viel größere Ausmaße an­
gegeben wurden. S p e ic k  (47) n o t ie r t  wohl die maxim alen Schalen­
dimensionen, die 2 0 x 1 7  mm b e t ra g e n  sollen. Auf einigen Schalen 
w a r  in der  Nähe des äußeren Schalenrandes s ta rk  die L inie  des 
Anwuchses ausgeprägt.

Systematischer Teil.
W as die systematische S te l lu n g  der Mantelschnecke betrifft, so 

w ird  von vielen Autoren ihre  n ah e  V erw andtschaft  m it  der G attung  
R adix  M o n teo r t  betont. M einer M einung nach n ä h e r t  sich die 
Mantelschnecke nach ihrem äußeren  H abitus  am meisten der Radix  
auricularia  (L.), insbeson dere ihren ampZa-artigen Formen, die in schwach 
bew achsenen Becken m it  schlammigem Boden leben *). Bei R adix

1) J a c i i n o  (16) erw ähnt die Ä hn lichkeit der Mantelschnecke zu R . auricularia  
„auf den ersten  B lick“.
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T a b e l l e  8 (alle Maße in  mm)

1 2 3 4 5 6 7 8 9

Schalenlänge 
Schalenbreite 
L änge der Mündung- 
B reite  der M ündung

14.00
12.00
13.00
10.00

14.00
11.00 
13,00
9,00

13.00
11.00 
12,00
9,00

13.00
11.00 
12.00

9,00

13.00
11.00
12.00 

9,00

13.00
11.00 
12.00
8,00

12.75
10.75
11.75 
8,00

12,50
11,00
11,75
9,25

12.50 
10,25
11.50 
8,75

10 11 12 13 14 15 16 17 18

Schalenlänge 
Schalenbreite 
L änge der Mündung- 
B reite der M ündung

12.50
11.00
11.75
8,00

12,50
11,00
11,75
8,00

12,00
10,00
11,75
8,00

12,00 
10 00 
11,25 
8,00

12.00
10,00
11,00
8,00

12,00
10,00
10,75
8,00

11,50
10,00
11,00
8,00

11,50
10,00
10,75
7,50

11,00
9.00 

10,00
7.00

19 20 21 22 23 24 25 26

Schalenlänge 
Sch alen brei te 
L änge der M ündung 
B reite  der M ündung

10,75
9.00 

10,00
7.00

10.25
9.00
9A0
6,50

9.75
8.50 
9,00
6.50

9,75
8.50 
9,00
6.50

9,75
8.25 
9,00
6.25

9,75
8.25 
9.00
6.25

9.00
7.25
8.00
5.25

8,75
7.50 
8,25
5.50

auricularia (L.) ebenso wie bei der M antelschnecke fallen die riesigen 
dreieckigen F üh ler  und die ähnliche P igm en tie ru n g  des ganzen 
K örpers  in die Augen. Die H a u t  der aus d e r  Schale h erausragen ­
den Teile besitz t  sogar bei einigen Ind iv iduen  dank  der Anhäufung 
von grauem und gelbem P igm en t eine g rünliche  Schattierung, ähn­
lich wie sie bei den M antelschnecken a u f tr i t t .  Die dünne und 
durchsichtige Schale der Individuen, die in versch lam m ten  Gewässern 
leben, zeigt in der B auohigkeit des le tz ten  Umganges sowie in der 
außerordentlichen V erkürzung  des ziemlich san ft  sich erhebenden 
Gewindes eine Ähnlichkeit m it  der Schale der  Mantelschnecke.

W as die Ähnlichkeit m it  anderen A rten  betrifft ,  so betont 
R o s z k o w s k i  (35, 40), daß R a d ix  ovata (D ra p .) , besonders morpha am­
pullacea R ossm ., in der Schale gewisse Abweichungen aufweist, die 
sie sehr den Schalen der M antelschnecke nähern.

Aus den auf Taf. 3, F ig . '22 darges te l l ten  Schemata des Mantels 
erw eis t  sich, daß in  der V erte ilung  des P igm ents  auf den u n te r  der 
Schale liegenden Teilen des M ante ls  bei den oben e rw ähn ten  L ym ­
naeiden  eine auffällige Ä hnlichkeit  besteht. Die fas t  identische 
F ä rb u n g  des M ante lkragens und  Dorsalteiles w eist auf eine nahe 
V erw and tschaft  dieser Arten  hin. Die O rnam entierung des Dorsal­
teiles (a) bei der M antelschnecke n ä h e r t  sich am meisten jene r  von
11. auricularia  (L.), bei w elcher sich ebenfalls drei Reihen großer, 
runder, teilweise m ite inander zusammenfließender, heller F e lde r  auf
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einem dunkel p igm entie r ten  H in te rg ru n d  aussondern lassen, die dem 
Mantel ein m arm oriertes A ussehen  verleihen.

Bei R adix ovata (D ra p .)  sind d i e  hellen Fe lder  bedeutend kleiner 
und zahlreicher. D ank  des Z e r fa l ls  der größeren Fe lder  in kleinere 
ver l ie r t  sich bei dieser A rt  im V erg le ich  mit der O rnam entierung 
des Dorsalteiles der vorigen A r te n  das m arm orierte  Aussehen. Das 
schwarze P igm ent is t  h ie r  g e g e n ü b e r  dem hellen Grund in über­
w iegender Menge vorhanden.

Das allgemeine Prinz ip  der P igm en tve rte i lung ,  welches in dem 
in Rede s tehenden Schema d a rg e s te l l t  wurde, läß t  sich auf  alle 
Indiv iduen  der oben besprochenen Lymnaei! aus der G a t tu n g  E adix  
anwenden.

Das hervorragendste  sys tem atische  Merkmal, auf dessen Grund 
die Autoren die M antelschnecke aus der G a ttung  R adix  M o n t­
p o r t ,  und manche sogar aus d e r  Familie Lym naeidae aussondern
und sie zu r  Fam ilie  Physidae  s te llen , is t  die s ta rk e  E n tw ick lung
des Mantelteiles, welchen m an d e n  Schalenlappen bzw. den M antel­
anhang nennt. H aup tsäch lich  auf d ieser  G rundlage m achte D y b o w s k i  
den Vorschlag, daß man die neue  Familie  Amphipeplidae bilde. E r  
schreibt (7): „Der M ante l des T ie re s  ist mit einem sehr ausdehnbaren 
Anhänge versehen, von welchem d a s  Gehäuse vollkommen eingehüllt  
wird. Der M an te lanhang  s te l l t  h ier  ein Analogon des lappigen 
Anhanges der Fam ilie  Physidae  dar, allein die Z ahnp la t ten  der 
Amphipeplidae sind denjenigen d e r  Lym naeidae viel ähnlicher, als 
denen der P h ys idae“.

D er Schalenlappen ist, w ie  ich  bereits vorher betont habe, ein 
embryonales M erkm al; er w ird  von den erwachsenen Lymnaeiden 
das ganze Leben lang, obwohl in  geringem Grade beibehalten  und 
entw ickelt  sich bei der M ante lschnecke zu riesigen Dimensionen (5 mm) 
(Taf. 3, Fig. 22 d):

R adix  ovata (D ra p .)  .............0,15 mm
R ad ix  auriciäaria (L.) . . . .  0,35 m m
R ad ix  glutinosa (M ü l l .) . . . 5,00 m m

Wie aus dem Schema (Taf. 3, Fig. 22) hervorgeht ist das Prinzip  
der P igm en tver te i lung  bei der Blasenschnecke Rhysa fontinalis (L.) 
ein ganz anderes. Auf dem D orsalte il  des Mantels tre ten  zahl­
re ichere  helle, kleine, dazu k a n t ig  umrissene Fe lder  auf, die sich 
w eit  auf den V en tra l te i l  des M ante ls  hin erstrecken. D e r  M antel­
k ragen  is t  schwach p igm entiert ,  d a  nur von der Seite des Außenrandes
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ein b re ite r  S tre ifen  dunkler und  heller F le c k e n  sieh kenntlich  macht, 
welcher sich nach dem Gewinde zu v e r jü n g t  und n ich t in 2 kleinere 
Streifen zerfällt ,  w ie  dies bei der G a ttung  R a d ix  de r  F a l l  ist. Auf 
dem M ante lk ragen  bei der Mantellippe i s t  e in  Streifen des hellen 
H in te rg rundes  s ichtbar, welcher im A ch sen te i l  sehr bre it  wird.

F ü r  die nahe  V erw andtschaft  der Man te l  Schnecke mit den Arten 
der G a ttung  R adix  M o n t f o r t  spricht au ch  der B au  der inneren 
Organe (siehe die Arbeiten von R o s z k o w s k i ,  O r b o w s k a  u. a.) ; zwischen 
R . auricidaria  und R . ovata bestehen g rö ß e re  anatomische U n te r ­
schiede als zwischen R. auricidaria  und R. glutinosa.

Eigentlich  bestehen gar keine  H in d e rn is se  dagegen, die M ante l­
schnecke z u r  G a t tu n g  R adix  M o n t f o r t  z u  zählen.

Ich g laube  nicht, daß es r ich tig  wäre, d ie  M antelschnecke mit 
den anderen zur  G a t tu n g  M yxas J. S o w e r b y  gestellten Arten, die 
in Australien und Südasien auftre ten , zu verb inden . R o s z k o w s k i  
spricht in se iner A rbe it  (35, 40) die M einung aus, daß diese Arten 
aus der G a t tu n g  M yxas J. S o w e r b y  ausgesondert  werden sollten. 
Ich w äre  dagegen der Meinung, daß man die Mantelschnecke zur  
G a ttung  R adix  M o n t f o r t  stellen sollte, ohne die A ngehörigkeit der 
bis je tz t  zu r  G a t tu n g  M yxas  J. S o w e r b y  ges te l l ten  exotischen Formen 
zu entscheiden. E in e  dieser exotischen A rten , welche in der Mono­
graphie  von H. und  A. A d am s (1) als Am phipeplea leuconensis E y d o u x  
et S o u l e y e t  darges te l l t  w urde, h a t  einen H ab itu s ,  der jenem unserer  
Mantelschnecke völlig unähnlich  ist.

W as die V erbre i tung  der  M antelschnecke betrifft, so bewohnt 
sie nach R o s z k o w s k i  (35, 39, 40) die N iederungen  Nordeuropas von 
F rankre ich  bis zum Ural. Die m ächtigen B ergke tten  sowie das 
kon tinenta le  Klima, welches in  den südöstlichen Niederungen Europas 
vorherrscht, bilden nach der  Meinung dieses Autors jene  Fak to ren , die 
das V ordringen der M antelschnecke nach Südeuropa verhindern. 
G egenw ärtig  m üßte  m an die R eichw eite  dieser A r t  e tw as erweitern, 
da  le tz tens M o z le y  (21) sie aus Sibirien (Tomsk) und  H l a v á c  (15) 
aus Böhmen (Trebechowice) a n g i b t x). Diese in höchst lakonischer 
Form z itie r ten  F undor te  ändern  jedoch nicht g rundsä tz lich  die volle 
Reichweite, welche R o s z k o w s k i  (39) angibt, und auf deren Grund 
man mit Sicherheit behaupten  darf, daß die Mantelschnecke eine 
nordeuropäische A r t  ist. Es is t  jedoch nicht ausgeschlossen, daß sie 
durch die Tore  in den B ergke tten ,  im gegebenen F a l l  in U ral und

1) Aus Böhmen erw ähnen die M antelschnecke höchst wahrscheinlich auch 
B a b o r  und N o v á k  (2).
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den Sudeten w eite r  vordringt. Die wenigen paläontologischen 
Angaben scheinen ebenfalls auf ih ren  nordeuropäischen C harak te r  
hinzuweisen. In  E n g lan d  h a t  m a n  fossile Mantelschnecken im Ober­
pliozän (39, 10  Cromerian), P le is tozän  (39 , 10) und Holozän (10) ge­
funden. In  D eutsch land  no tie rt  man die Mantelschnecke aus dem 
Pleistozän (Mosbach bei W iesbaden) (50). In Südpolen w urde  sie in 
den obermiozänischen Süßw asserka lkste inen  (als Amphipeplea buchi 
( E i c h w a l d )  aus dem Tortonien, 51) in Bryków bei Krzemieniec 
(8, 9) sowie in Czechów und  B a ry s z  in Podolien angetroffen (19, 
20, 4 4 ) x).

Im Miozän w aren  die süd lichen  Gebiete E uropas  von Seen ein­
genommen, die nördlich bis je n s e i t s  der B ergke tten  der Alpen und 
K arpa then  vordrangen. E r s t  im Pleistozän als die G letscher die 
nördlichen Gebiete  E uropas  beherrsch ten , w urde die Mantelschnecke 
w ahrscheinlich  m ehr südlich von der Grenze ih re r  heu tigen  Reich­
w eite  verschoben.

D ie geringe  Zahl der fossilen Funde, welche diese Ansicht 
bestä tigen , dürfte  sich daraus e rk lä re n  lassen, daß diese A rt  eine 
außerordentlich w enig  dau e rh a f te  Schale besitzt. Die Möglichkeit 
l ieg t vor, daß m it dem A ugenb lick  wo das Klima w ärm er wurde, 
die M antelschnecke den T undrenstr ich  zu erobern begann, der sich 
auf den vom Gletscher befre i ten  Gebieten bildete. Ih re  heutige, 
m it der Reichw eite  der p le is tozänen  Vereisung grundsätz lich  überein 
stimmende V erb re i tung  w äre  also eine A rt  Beweis fü r  das sekundäre 
Vordringen dieser A r t  nach dem Norden.

E s  is t  h ierbei zu betonen, d a ß  die M antelschnecke einen hervor­
ragenden K onservatism us zeigt, der  in der S tänd igke it  ih re r  etho- 
logischen F orderungen  zum A usd ruck  kommt: sie bewohnt vorwiegend 
stille  oder schwach fließende, s t a r k  bewachsene Gewässer oft von 
torfigem C harakter .  I h r  konse rva tives  Wesen t r i t t  auch in der 
Schale zu Tage, die fa s t  g a r  k e in en  Abänderungen unterliegt.  Da­
gegen bei anderen  Arten der G a t tu n g  Radix, die sich durch eine

1) Die Schale der miozänischen M antelschnecke, welche zum erstenm al von 
E i c h w a l d  (8 ,9 ) u n ter dem Nam en L y m n a e u s  B u ch ii beschrieben wurde, ha t, nach 
der Z eichnung zu u rte ilen  (tab. XI, hg . 3) (9) ein höheres und m ehr spitziges Ge­
w inde als die rezen ten  Form en. Die A usm aße dieser Schale (gegen 6 mm) sowie jene 
von anderen ih r ähnlichen und von L o m n i c k i  (19, 20) als A m phipeplea B u ch ii E i c h w . 
angegebenen ( 9 x 7  mm)  scheinen d a rau f hinzuweisen, daß hier ju n g e  Individuen 
vorliegen, deren Gewinde von N atur e tw as höher als bei den erw achsenen ist. Die 
Ä hnlichkeit der Schale von A m phipeplea buchi ( E i c h w a l d ) z u  der Schale der rezenten 
M antelschnecke fiel schon E i c h w a l d  (9) auf. Die in der A rbeit von L o m n i c k i  (19) 
gegebene Z eichnung der Schale (tab. I I ,  fig. 44) erinnert stä rk er an  die rezente 
M antelschnecke.
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große E x p a n s iv i tä t  in der E roberung  von Gebieten m it sehr ver­
schiedenen Lebensbedingungen auszeichnen, ist die Schale sehr 
plastisch. D ank  ih re r  L e b e n s -u n d  E x p a n s io n sk rä f te  konnten diese 
Arten  riesige pa läark tische  Gebiete beherrschen . Die Mantelschnecke 
blieb n u r  in einem Teil ih re r  Reichweite,

D ies w äre  noch eine Tatsache, die f ü r  die E inbeziehung der 
M antelschnecke in die G a t tu n g  R adix  M o n t p o e t  spricht.

Kleine biologische Beobachtungen.
W enn die Mantelschnecken ins A quarium  g e leg t  werden, bewegen 

sie sich gewöhnlich sehr langsam und zeigen eine deutliche Neigung 
auszuruhen. In ganz ähnlicher Weise v e rh a l t e n  sich ebenfalls Radix  
auricularia  (L.) und R adix ovata (D eap .).

E in e  e igenartige  E rs ta r ru n g ,  die sich durch eine völlige Be­
w egungslosigkeit des Körpers kennzeichnete ,  habe ich im April 
15 M inuten nach dem Ü bertragen  der E x em p la re  vom K asten  ins 
Aquarium  bemerkt. Sie e rs ta r r ten  in versch iedenen  Posen: die einen 
w aren  gerade  begriffen, ihre normale L ag e  zurückzugewinnen, sie 
lagen  noch auf  dem Rücken und ih r  Fuß w a r  s ta rk  vorgestreckt. 
Die anderen  krochen eben am Boden und  an  den W änden um her 
und h ie lten  plötzlich inne m it halb  vorgezogenem K örper  und auf­
gerich te ten  riesigen Fühlern  vor dem Kopf (Abb. 18). Sie waren 
so tief in  diesem le thargischen Z ustand  versunken , daß man sie mit 
e iner P in ze t te  oder e iner M eta llnadel be rüh ren  konnte, ohne die 
le iseste  Reaktion hervorzurufen. Dies d a u e r te  4 Stunden lang, 
von 9— 13 Uhr, und  ließ allmählich zum Schluß des Tages  nach. 
Am nächsten Morgen bewegten sich die M antelschnecken in ganz 
norm aler  Weise, eine h a t te  sogar bereits  L a ic h  abgelegt,

E in  ähnliches obwohl n icht so allgemein auf tre tendes  V erhalten  
b em erk te  ich an einem anderen Tage. Diesm al e rs ta rr ten  in  völliger 
B ew egungslosigkeit  einige Exemplare, wogegen die anderen in dem­
selben K ris ta l l isa to r  befindlichen T iere  normalerweise umherkrochen. 
Auf eine le ich te  Berührung  der F ü h le r  und des Mantels reag ie r ten  
sie in ke iner  Weise. E rs t  ein k rä f t ig e r  Schlag au f  den ausgestreckten  
F ü h le r  ve ru rsach te  ein leichtes Zusammenziehen und Krümmen 
desselben. Die Schnecke selbst rü h r te  sich dabei nicht. E s  w ar  
e ine völlig lokale Reaktion.

D er  oben beschriebene Zustand  der Bewegungslosigkeit, welcher 
an den Schlaf andere r  T iere erinnerte , konnte infolge e iner M a tt ig k e i t
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entstehen, die vor allem durch V e rä n d e ru n g  der Sauerstoffbedingungen 
hervorgerufen wurde. Ein A u f t re te n  solcher M att igke it  bei allen 
Exem plaren  zugleich konnte  ich n u r  einmal feststellen. Gewöhnlich 
bewegte  sich die überw iegende M ehrzahl von ihnen in normaler 
Weise.

E in  im Kriechen begriffenes E x e m p la r  un terbrich t,  wenn berührt,  
seine T ä t ig k e i t  nicht und re a g ie r t  n u r  mit einem leichten Zusammen­
ziehen des Körpers. Falls  es d ag eg en  auf seinem W eg m it anderen 
Individuen zusammentrifft, besonders  wenn ih re r  m ehrere  sind, so führt  
es Pendelbewegungen aus, von d e n e n  auch S p e ic k  (47) redet. Diese Be­
wegungen sind w eit  n ich t so k rä f t ig ,  wie bei Physa fontinalis (L.).

Die Geschwindigkeit des K riech en s  kann eine verschiedene sein. 
Die nachstehende Tabelle  (Tab. 9 )  en thä lt  Angaben die im J a n u a r  
um die M ittagszeit bei e iner W a sse r te m p e ra tu r  von 18° C notiert  
w urden  und 4  Individuen be tre ffen , die an den senkrechten  Aqua­
rium wänden mit k rä f t igen  B ew egungen  umherkrochen.

T a b e l l e  9.

1 2 3 4

Körperlänge in mm 
In  30 Sek. zurückgelegter 

W eg in mm 
G eschw indigkeit in 

mm/Sek.

15

35

1,167

15 15 15 

44 38 39 

1,467 1,267 1,300

15 15 

42 39 

1,400 1,300

10

33

1,100

Die m ittlere  G eschw indigkeit  be trug  1,317 mm/Sek.
W ährend  des Kriechens sondern  die Mantelschnecken manchmal 

außerordentlich  viel Schleim ab. Nach einer w arm en Aprilnacht 
fa n d  ich in einem von 30 Schnecken  bewohnten K ris ta ll isa tor  ein 
großes flaches S tück  Schleim, w elches  in Gestalt eines hohlen stumpfen 
Konus zwischen den am M itte des  Bodens liegenden Hölzchen, der 
W asserpes t  und teilweise den W än d en  des K rista ll isa tors dicht un te r  
dem W asserspiegel ausgespann t w a r .  Die Mantelschnecken w anderten  
mit L e ich tigke it  auf dem Schleim um her und krochen in der Mitte 
d a ru n te r  zum Boden des K ris ta ll isa to rs .  Auf diese Weise vergrößerten 
sie vortrefflich ih re  W anderungsfläche . Das Vorkommen großer 
Schleimstücke habe ich zweimal festgestell t .  Gewöhnlich, wenn das 
W asser  einige Tage h indurch  n ic h t  gewechselt wurde, waren nur 
die W ände des K ris ta ll isa to rs  h ä u f ig  m it  Schleim bedeckt.

D as Bilden großer Schleim stücke s teh t  zweifellos m it der ge­
s te ig e r ten  Bewegungslust der M ollusken im Zusammenhang, die
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durch den besonders w ährend  w arm er N ä c h te  großen Mangel an 
Sauerstoff bew irk t  wird.

Ich muß betonen, daß die M ante lschnecke  nie aus dem Aquarium 
herauskriech t, obwohl dies bei anderen L y m n ae id en  eine sehr häufige 
Erscheinung ist.

Am Abend krochen die M an te lschnecken  meistens an dem 
W asserspiegel um her (Abb. 8); man s ieht d a n n ,  wie winzige S täub­
chen durch die Bewegung der Wimpern, die d ie  Fußränder  bedecken, 
nach  hinten geschoben werden.

E in ige  Male bem erkte  ich, daß die M antelschnecken, welche 
an  dem W asserspiegel krochen, die L ungenhöh le  öffneten und aus 
ih r  ein Gasbläschen hervorstießen. Der E i n g a n g  in die Lungenhöhle 
w ar  rund, und  be trug  im D urchm esser 2 mm. Das Anfüllen der 
Lungenhöhle  mit Gas h a t  eine riesige B e d eu tu n g  beim H erauf­
schwimmen an die Oberfläche des Wassers. D a s  Gasbläschen t räg t  
die Mantelschnecke nach der Oberfläche zu, wobei ih r  Körper mit 
der rechten  Seite nach oben g ew an d t  ist. S ie kann auch m it dem
Rücken herauf schwimmen, dann muß sie a b e r  mit dem Fuß en t­
sprechende Bewegungen ausführen, um das Gleichgewicht zu erhalten. 
Manchmal schwimmen die M antelschnecken h e ra u f  und sinken wieder 
ab, so daß sie den E indruck  machten, als ob sie an senkrechten 
W änden auf und ab krochen.

Die Mantelschnecke a tm e t  im allgem einen sehr selten atmo­
sphärische L u f t  ein, eigentlich nu r  dann, wenn das W asser  zu wenig 
Sauerstoff enthält.  D araus  e rk lä r t  sich, daß sie lieber nachts an 
dem W asserspiegel kriecht. D as Kriechen d e r  Mantelschnecken an 
dem W asserspiegel w urde n u r  im Aquarium bem erkt. S p e ic k  und 
S c h e r m e r  (45, 47) betonen sogar, daß sie im F re ien  an dem W asser­
spiegel kriechende Individuen nie gesehen haben. Die Beobach­
tungen  dieser Autoren w erden  durch die meinigen bestä tig t ,  nur
m it  dem einen Vorbehalt, daß diese le tz teren  während  des Tages 
und nie nachts  gem acht wurden. G o ld p u s s  (14) dagegen schreib t 
folgendes darüber:  „Man e rh ä l t  am besten diese seltene Species 
im zeitigen F rüh jah r ,  wo dieselbe an der Oberfläche der Gewässer 
schw im m t“ .

Die Lymnaeiden atm en vorherrschend im W asser durch die 
H a u t  (291. Die w ichtigste  Rolle spielen dabei der M antel und die 
Fühler , welche, besonders bei der Mantelschnecke, s ta rk  entwickelt 
sind.
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Die riesigen, s ta rk  nach v o rn  vorgestreckten, reich m it B lu t­
gefäßen versehenen F ü h le r  t r e f f e n  sowohl während  des Kriechens 
als auch w ährend  des Ruhens z u e r s t  auf frische Wasserschichten, 
was bere its  R o s z k o w s k i (35, 40) b e to n t  hat. Sie sind auch diejenigen

Organe, w e ic h e  am häufigsten  Beschädigungen 
/  t? seitens d e r  Feinde ausgese tz t  sind. Bei eini-

/  gen M ante lschnecken , die in ein Aquarium
y  m it  F is c h e n  eingesetz t  w urden  konnte  ich

fes ts te l len ,  daß diese die Füh ler  von jenen 
Abb.23. B eschädigter rech- abbeißen. Einen in ähnlicher Weise beschä- 

tei ■iU,llu- ' d igten F ü h l e r  h a b e ic h  bei einem in Zacisze
gefangenen E xem pla r  bem erkt (Abb. 23). W ahrscheinlich  is t  auch 
er von einem Fisch  abgebissen -worden. R o s z k o w s k i  (31) h a t  bei 
Stagnicola palustris ( M ü l l . )  fe s tges te l l t ,  daß ihre  F ü h le r  von Molchen 
abgebissen wurden.

H errn  Professor Dr. W a c l a w  R o s z k o w s k i  bin ich fü r  die liebens­
w ürdige  D urchsich t der obigen A rb e i t  zu D ank  verpflichtet.
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Tafelerklärung.
T a f e l  1.

F ig . 1. Vorspiel. 2,5 X .
F ig . 2. C harakteristische G esta lt des au sg estü lp ten  m ännlichen B eg attu n g s­

organs. 5,25 X .
F ig . 3. Das männliche B egattungsorgan , un ter den M antel des „weiblichen“ In d iv i­

duum s eingeführt. In  seinem Innern  ist der k leine Penisschlauch sowie die Schlinge des 
Sam enleiters sichtbar, welche sich durch den u n ter dem F ühler befindlichen Genital- 
porus h indurchzw ängt. Durch den K örper durchleuchtet die P ro s ta ta  u nd  der Sam en­
leiter. D er subm uskulöse Teil des Sam enleiters is t p u n k tie r t  worden. 7 ,5X .

F ig . 4. A usgestülptes m ännliches B eg attungso rgan . Durch die W ände sind 
der k leine Penisschlauch, die Schlinge des Sam enleiters, der Penisnerv  und die kaum 
angedeu te ten  R etrak toren  beider Penisschläuche sichtbar. P r  P rosta ta . 7 ,5X .

F ig . 5. Die Glans des ausgestü lp ten  B egattungsorgans. In  der M itte sieht 
m an die Papille  und die Öffnung des kleinen Penisschlauchs. 11,25X .

F ig . 6 . Die Glans am Boden des ausgestü lp ten  großen Penisschlauchs. Zwei 
L ippenfalten  sind sichtbar. P . I I  kleiner Penisschlauch. 22,5 X-

F ig . 7. A usgestülptes B egattungso rgan  : p Penis, n .p  Nervus penis, v. d Vas 
deferens. R .I  R etrak tor des großen Penisschlauchs. R . I I  R e trak to r des kleinen 
Penisschlauchs. 15 X .

F ig . 8. Abnorm aler Laich. 5 ,25x .

T a f e l  2.
F ig . 9. Embryo, 6 T age vor dem Ausschlüpfen, innerhalb  der Eim em branen. 

Von der rechten Seite sieht m an S tränge, die von der geschichteten Schleimmem­
bran abgehen. 42 X .
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F ig . 10. Embryo, von der V e n tra lse ite  gesehen, 6 T age vor dem Aus­
schlüpfen. 42 X .

Fig. 11. Frisch ausgeschlüpftes In d iv id u u m  im K riechen begriffen. 21,75X .
Fig . 12. Auge des Em bryos, 4 T a g e  vor dem Ausschlüpfen. 351X.
Fig. 13. Statocyste der frisch ausgesch lüpften  M antelschnecke. 4 0 5 x .
Fig . 14. Kiefer m it teilw eise um geschlagenem  Schlund, an einem in Alkohol 

konservierten Exem plar. Auf der oberen Schlundw and sind  die charakteristischen 
F a lten  zu sehen. 75 X-

F ig . 15. M ittelkiefer von dem Schneiderand gesehen. Seine äußere und innere 
W and is t  sichtbar. 60 X .

F ig . 16. M ittelkiefer von dem Schneiderand gesehen. Die starke  B iegung 
en tstand  w ährend der P räpara tion , nach dem  Ü bertragen von L auge in  W asser. 6 0 x .

F ig . 17. Zusam m engepreßte K iefer in  L auge m itsam t den völlig auspräparierten 
Basalmembranen. Innere Basalm embran zu m  Röhrchen geschlossen. 45X-

T a f e l  3.
F ig . 18. Abriß des M ittelkiefers beim frisch ausgeschlüpften Exem plar. 292,5 x .
F ig . 19. Kiefer eines Ju n g tie res  (Schalenlänge 2,5 mm) bei sich schließendem 

Mund. 240 X-
F ig . 20. M ikroskopischer B au der K iefer bei einem Ju n g tie r  (Schalenlänge 

2,5 mm). x4uf dem Seitenkiefer sind der w eiße äußere B asalteil und der Schneide­
rand sichtbar. 375 X-

F ig . 21. Erw achsene M antelschneeke, von der Dorsalseite gesehen. 4 ,5X .
F ig . 22. Schematische D arstellungen  des Mantels, von der Dorsalseite gesehen, 

bei P h ysa  fon tina lis  (L.), R a d ix  g lu tinosa  ( M ü l l . ) ,  R . auricu laria  (L.) und R . ovata 
( D r a p .), a  Dorsalteil, b M antelkragen, c  Mantellippe, d Schalenlappen. 3 x .
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Grundriß der Insektenkunde
Von

Dr. Herm ann Weber
o. P rofessor der Zoologio und vergleichenden A natom ie
an  der U niversität M ttnster/W estf.

M it 154 A bbildungen ira T ext

X II, 258 S. gr. 8° 1938 KM 12.—, geb. 13.50

I n h a l t :  Einführung: S ystem a tisch e  S te llu n g  und p h y lo g e n e tisc h e  E ntw ick­
lu n g . I. Hauptteil: E n tw ick lu ng , B au  u n d  Funktion  d es Insektenkörpers. a ) D i e  
K e i m e s e n t w i c k l u n g .  I. Der Aufbau des Insekteneies. 2. Die Frühentwicklung.
3. Die spätere Keimesentwicklung. 4. Das Embryonalleben und das Auskriechen, b) D a s  
G r u n d s c h e m a  d e s  B a u e s  u n d  d e r  F u n k t i o n .  1. Die Körperdecke. 2. Die Mus­
kulatur. 3. Das Skelettmuskelsystem. 4. Die Hautdrüsen. 5. Der Darm und die Mal- 
pighigefäße. 6. Das Nervensystem mit den Sinnesorganen. 7. Das Tracheensystem. 8. Die 
Zirkulationsorgane und die Gewebe der Leibeshöhle. 9. Die inneren Geschlechtsorgane, 
c) D ie  p o s t e m b ry  o n a l e E n t w i c k l u n g ,  i. Die Typen der Metamorphose. 2. Die 
Vorgänge bei der Metamorphose, d) D ie  p o s t m e t a b o l e n  V e r ä n d e r u n g e n  am 
I n s e k t e n k ö r p e r .  1. Periode der postmetabolen Reifung. 2. Die Geschlechtsperiode 
(Fortpflanzungsperiode). 3. Die Periode des Alterns, e) F a r b w e c h s e l .  / II. Hauptteil: 
D ie w ich tig sten  S on d erfo rm en  d es B a u es  und der F u n k tion  in sy stem a tisch er  
O rdnung. III. H auptteil: D as Insekt a ls G lied  d es N aturganzen . (O ek o log ie .)  
a) B e z i e h u n g e n  z w i s c h e n  d e n  I n d i v i d u e n  e i n e r  Ar t .  1. Die Eiablage und 
die Brutfürsorge. 2. Die Brutpflege. 3. Die staatenbildenden Insekten, b) B e z i e h u n g e n  
zu a n d e r e n  T i e r e n .  I. Insekten in Symbiose mit Tieren. 2. Insekten als Ausbeuter 
anderer Tierarten. 3. Tierische Feinde der Insekten. 4. Insekten als Krankheitsüberträger, 
c) B e z i e h u n g e n  zu p f l a n z l i c h e n  L e b e w e s e n .  1. Pflanzen als Insektenfeinde.
2. Insekten als Ausbeuter von Pflanzen. 3. Mutualistische Beziehungen zu höheren Pflanzen.
4. Die Symbiosen zwischen Insekten und niederen Pflanzen, d) S c h u t z m i t t e l  g e g e n  
F e i n d  W i r k u n g e n ,  e) B e z i e h u n g e n  z u r  u n b e l e b t e n  U m w e l t .  I. Die Wirkung 
der abiotischen Faktoren. 2. Innere Bedingungen und abiotische Faktoren, f) M a s s e n ­
w e c h s e l ,  B i o c ö n o s e  u n d  a b i o t i s c h e  F a k t o r e n ,  g) D e r  M a s s e n w e c h s e l  
i m R a u m.  / Schluß: D ie In sek ten  und der M en sch . 1. Nutztiere. 2. Nützlinge.
3. Schädlinge und lästige Arten. 4. Bekämpfungsmaßnahmen. / Schriftenverzeichnis. Sach­
verzeichnis.

Dieses Buch ist zunächst den Bedürfnissen solcher S t u d e n t e n  angepaßt, die sich 
zwar nicht in eigener wissenschaftlicher Arbeit mit Insekten befassen, aber doch über diese 
wichtige Gruppe mehr zu erfahren wünschen, als die Lehrbücher der Zoologie und die 
zoologischen Vorlesungen bringen können. Es ist ferner bestimmt für die Hand von 
L e h r e r n ,  S a m m l e r n  und L i e b h a b e r e n t o m o l o g e n ,  dic sich einen Ueberblick 
über das Gesamtgebiet der wissenschaftlichen Entomologie verschaffen wollen, ohne die 
Kosten für ein Lehr- oder Handbuch der Insektenkunde aufwenden zu können.

Der Verfasser hat nicht einfach eine gekürzte Ausgabe seines „Lehrbuchs der Ento­
mologie" herausgegeben, sondern e in  n e u e s  B u c h ,  ein Buch, in dem die einzelnen 
Teile möglichst sorgfältig, ohne betonte Bevorzugung eines Arbeitsgebiets, gegeneinander 
abgewogen sind. Die Grundtatsachen der Zoologie, Begriffe wie Zelle, Zellteilung, Ge­
webe, Epithel, Vererbung usw., werden als bekannt vorausgesetzt. Zur Vermittlung der 
für den Anfänger wichtigen systematischen Zusammenhänge stellte der Verfasser eine ein­
gehende und mit zahlreichen Bildern versehene Kennzeichnung der größeren systematischen 
Einheiten als z w e i t e n  P l a u p t t e i l  in die Milte des Buches. Die Vergleichsgrundlage 
für diesen Abschnitt bildet der e r s t e  H a u p t t e i l ,  der die wichtigsten entwicklungs­
geschichtlichen, entwicklungsphysiologischen, morphologischen und physiologischen T at­
sachen bringt. Die Umweltsbeziehungen der Insekten mit Einschluß der Beziehungen zum 
Menschen schildert der d r i t t e  H a u p t t e i l  als Abschluß.

Die Abbildungen sind zu zwei Dritteln neue Originale des Verfassers.



Verlag von Gustav Fischer in Jena

Die freilebenden Nagetiere Deutschlands
.  Von

Erna M ohr
Zoologisches M useum H am burg

M it 109 Abbildungen im T ext 

V, 112 S. gr. 8o 1938 RM 6.—

I n h a l t :  I. Einleitung. 2. Kennzeichnung und Vorkommen der Arten. 3. Be­
stimmungsschlüsse]. 4. Planhafte Uebersicht über körperliche und biologische Daten.
5. Schädel, Kiefer und Zähne. 6. Schwänze. 7. Hände und Füße. 8. Besonderheiten 
des Kopfes. 9. Fell und Färbung, io. Trittsiegel und Fährten. I I .  Bewegungsformen. 
12. Losung und Nagespuren. 13. Nester, Bauten und Gänge. / Schrifttum. Stichwort­
verzeichnis.

Angehörige einer Anzahl Arten einheimischer Nagetiere sehen sich zum Teil in 
gewissen Lebensabschnitten so ähnlich, daß nur genauester Vergleich aller Einzelheiten 
eine sichere Bestimmung gewährleistet. Neben dem Säugetiersystematiker hat der Faunist 
ein Interesse an sicherer und schneller Bestimmung unserer heimischen Nager, und nicht 
zum wenigsten haben es auch F o r s t m a n n  und L a n d w i r t ,  die die Arten als Kultur­
schädlinge zu bekämpfen haben. Ny* bei genauester Kenntnis der Arten und deren 
Lebensweise kann eine Bekämpfung auf Erfolg rechnen.

Auf Grund 25 jähriger eigener Lebcndhaltung der meisten heimischen Nager von 
der Birkenmaus bis zum Murmeltier und ebensolanger Erfahrung mit totem Material, 
sowie unter Berücksichtigung einer sehr umfangreichen Literatur hat die Verfasserin hier 
zusammengefaßt, was über diese schwierigste heimische Säugetiergruppe zu sagen ist. Die 
einzelnen Abschnitte weisen hin auf die hauptsächlichsten Unterschiede, Gleichheiten und 
Koppelungen für die zur Bestimmung wichtigen Teile des Tierkörpers. Wer mit der all­
gemeinen Bestimmungstabelle nicht schon zu ganz sicheren Ergebnissen kommt, kann die 
Befunde nach anderen Merkmalen überprüfen.

Das Buch enthält 109 ausgezeichnete Abbildungen, die an Stelle von umständlichen 
Beschreibungen den klarsten Ausdruck geben.

Z eitschr. f. S äugetierkunde. 15. Juli 1938: . . . Das Bildmaterial des Buches 
ist über jedes Lob erhaben. Fast jede Art ist im Photo dargestellt, außerdem einige 
charakteristische Bewegungsstudien, Biotope, Nester, Fraßspuren, Gänge u. a. Die lebendige 
Darstellung, die das Buch auszeichnet, ist geeignet, der in Europa (im Gegensatz zu N.- 
Amerika u. a.) so rückständigen Feld-Mammalogie neue Impulse zu geben.

K. Z i m m e r m a n n ,  Berlin.
M itteilgn . a. d. Z o o lo g . G arten, H a lle . 1938, Nr. 7/8: . . . ein Werk, das T at­

sachen festlegt, zur Bearbeitung von Nichtbekanntem anregt und dies dadurch ermöglicht, daß 
alles vollständig, aber in gedrängtester Form und mit wundervollem Bildmaterial dargestellt 
ist. An diesem Werk wird jeder ernsthafte Naturfreund seine Freude haben. F. S c h m.

A us der Natur. Jhrg. 15 (1938), 8: Ein mit großem Fleiß und hervorragender 
Sachkenntnis verfaßtes Buch. . . . Alle Angaben werden durch vortreffliche, charakteristische 
Abbildungen im Text in hervorragender Weise erläutert. Ein wissenschaftlich außerordent­
lich wertvolles Buch. F r i e d  r. v. L u c a n u s .

B erich te  üb. d. ges. B io lo g ie . A, Bd. 48 (1938), 4/5 : . . .  In kleinem Rahmen, 
aber in großer Vollständigkeit, an der Hand vorzüglicher Bilder kann das Buch ein wert­
voller Wegweiser für jeden sein, der sich eingehender mit unserer Nagetierfauna vertraut 
machen will. U. G e r h a r d t ,  Halle a. d. S.

D er B io lo g e . Jhrg. 7 (1938), 12: . . .  Der Text gründet sich auf reiche eigene 
Erfahrung der Verfasserin. . . . Fachleuten und Lehrern kann das Buch unbedingt emp­
fohlen werden. R i c h a r d  V o g e l ,  Stuttgart.


